
395 nicht

trag v
t auin

h Go

Nummer 383.

Bezugs Preis
Halle und Giebichenſtein 2,50u die Poft d 5. für S

Viertelfahr. Halleſche Zeitung
erſcheint wochentäglich 2 mal.

tritt Unterhaikcr ge
latt,

Halleſcher Courier,
Parlaments Veilage,

Kandw irthſch. Mi lungen,S erietee wo

Redaktion und Gryedition
Dalle, Leiprigerſtraße 87.

Halleſche

Landeszeitung für die Provinz Sachſen und

MorgenAusgabe. Jahrgang ISS.

Anzeige- Gebühren
für die fünfgeſpaltene PetitZetle oder
deren Raum für Halle und Reg. Bez.

Merſeburg nur 15 ſonſt 20 4.
KReclamen am Schluß des redaetionellen

Theils die Zeile 40 4.
Anzeigen Annahme bei der Expedition

und allen Annoncen-Expeditionen.
Fernſprechverbindung mit

Berlin, Leipzig, r rgre.
Auſchluß Nr. 158.

die angrenzenden Stanten.

Halle a. S., Montag 17. Auguſt 1896. Berliner Burenu:
Berlin 8W., Hernburgerſtraße 3

Der Wechſel im Kriegs-
miniſterium.

Schneller, als man allſeitig es erwartet, hat ſich der Nebel
verzogen, der noch vor wenigen Tagen verhüllend über der
Situation lag und Stoff zu den verſchiedenartigſten Kombi-
nationen und Gerüchten bot. Wenn freilich dadurch auch nicht
im Geringſten die Unſicherheit und Unklarheit unſerer innerpoliti
chen Lage beſeitigt iſt, wenn nach wie vor ſo ziemlich Alles daran
ehlt, um den Glauben hegen zu können, daß ſich unſere innere
olitik von nun an ruhig und ohne fortwährende Ueber

raſchungen und Schwankungen weiterentwickeln wird, die That
ſache ſteht zunächſt feſt, daß der Mann, der mit ſeltener Be
t und ſtets gleich bleibender Energie und Geſchicklichkeit
eit drei Jahren die Verwaltung ſeines Reſſorts gegen alle

ngriffe vertheidigte, von ſeinen Poſten hat ſcheiden müſſen.
Am Sonnabend Abend brachte der „ReichsAnzeiger“ folgende
Bekanntmachung

Seine Majeſtät der König haben Allergnädigſt
geruht:

den General der Infanterie Bronſart v. Schellen-
dorff auf ſeinen Antrag von dem Amte als Staats und Kriegs
miniſter zu entbinden, ſowie

den Generallieutenant v. Goßler, Kommandeur der Groß
herzoglich Heſſiſchen (25.) Diviſion, zum Staats und Kriegsminiſter
zu ernennen.

Jm Anſchluß hieran veröffentlicht das amtliche Blatt in
derſelben Nummer ein Handſchreiben, welches der Kaiſer an
den verabſchiedeten Miniſter aus Anlaß ſeiner Entlaſſung ge
richtet hat, folgenden Jnhalts

„Jch entſpreche nunmehr der Jhnen in Meiner Ordre vom
9. d. M. zu erkennen gegebenen Abſicht, Jhrem Mir zugegangenen,
durch ihren Gefundheitszuſtand begründeten Geſuche vom
15. Juli d. J. um Verabſchiedung Folge zu geben, dadurch, daß
Ich Sie nachdem Ich Sie in Meiner anderweiten Ordre vom
heutigen Tage von dem Amt als Staats und Kriegs Miniſter
entbunden habe unter Belaſſung à la suite des Groß-
herzogiich Mecklenburgiſchen Grenadier Regiments Nr. 89 und
unter Ernennung zu Meinem General Adjutanten, mit
der geſetzlichen Penſion zur Dispoſition ſtelle. Jch ſpreche
Jhnen zugleich gern Meine beſondere warmen Anerkennung für die
Verdienſte aus, welche Sie ſich in Jhrer faſt dreijährigen Thätigkeit
in der bisherigen ſchweren und verantwortungsvollen Stellung er
worben haben. Lebhaft bedauere Jch, Sie aus derſelben ſcheiden
zu ſehen, hoffe aber, daß ihr Geſundheitszuſtand es bald zulaſſen
wird, Jhre bewährte militäriſche Kraft durch Jhre Heranziehung
zum Dienſt als Mein Generaladjutant Mir und der Armee, in
deren Anciennetätsliſte Sie auch ferner geführt werden, noch weiter
nutzbar zu machen.

Wilhelmshöhe, den 14. Auguſt 1896.

Wilhelm R.“
Am 29. Juni hatte Herr von Bronſart einen dreimonat-

lichen Urlaub angetreten. Lag ſchon in der Länge desſelben
ein ſehr beachtenswerthes Moment, umſomehr, als man über
die aus „Geſundheitsrückſichten“ erfolgte Verabſchiedung des
Kriegsminiſters angeſichts ſeiner vollſten geiſtigen und körper-
ichen Friſche wohl zur Tagesordnung übergehen kann, ſo

mehrten ſich denn auch vor länger als Monatsfriſt bereits die
Stimmen, welche behaupteten, daß Herr von Bronſart ſein
ger eingereicht habe und nicht mehr auf ſeinen
Poſten zurückzukehren gedenke. Dieſe Gerüchte entſprachen ziem
lich genau den Thatſachen, denn wie man jetzt aus den Aller-ächſten Kundgebungen erfährt, datirt das Abſchiedsgeſuch des

rüheren Kriegsminiſters vom 15. Juli. Am 9. Auguſt wurde
dasſelbe migt, nachdem am Tage zuvor Fürſt Hohenlohe

ilhelmshöhe eingetroffen war zwiſchen dem 9. und dein
14. folgten dann die Berathungen über die Neubeſetzung, die
binnen fünf Tagen entſchieden ſind.

Vergegenwärtigt man ſich, daß Herr v. Bronſart überall
als ein ungewöhnlich befähigter Mann galt, daß er, eine Perſön
lichkeit von Muth und Charakter, ſich in allen Kreiſen die größte
Achtung erworben, daß er bei den parlamentariſchen Verhand
lungen ſich ſtets als ausgezeichneter Redner gezeigt, der tapferſte
Kämpfer gegen die Sozialdemokratie war, umſomehr an der rechten
Stelle, als ſeine energiſche DurTonart das glücklichſte Gegen
ewicht gegen die auf Moll geſtimmte Muſik faſt des geſammtenübrigen Staats miniſteriums bildete, s man dieſer Charak

teriſtik noch hinzu, daß Fürſt Bismarck, als er von der Wahl
Bronſarts zum Kriegsminiſter erfahren hatte, äußerte: „Dies
mal iſt die Wahl auf den richtigen Mann gefallen“, ſo iſt eine
Erörterung der Gründe, der Strömungen und Unterſtrömungen,
welche dieſen Wechſel im Miniſterium herbeiführt, von ganz be
ſonderem Intereſſe.

Bei den „Geſundheitsrückſichten“ uns aufzuhalten, erübrigt
ch wohl, wie wir Diatee auch trotz der huldvollen Form
es Kaiſerlichen Handſchreibens, das in ſeinem Schlußſatz die

Annahme zuläßt, daß „die Heranziehung zum Dienſt als
Generaladjutant“ die Nachfolge für General von Hahnke im
Militärkabinet bedeuten könnte, nicht annehmen können, eine
olche Stellung würde im Geſchmack Herrn von Bronſarts

liegen ſo dürfte denn auch dem Satz, der die Jnanſpruchnahme
der bewährten militäriſchen Kraft des Verabſchiedeten enthält,

raktiſche Bedeutung kaum beizulegen ſein, wie dieſes jaeine a dem ar smarck, deſſen Verabſchiedung einen
Suiten Vorbehalt ſchriftlich ſeines Rathes und ſeiner

Thatkraft enthielt, praktiſche Konſequenzen nicht gezeitigthat. Wenn be Beſprechung der jetzt beendeten
riegsminiſterkriſis in der Preſſe hier und da ausgeführt wird,

das Schickſal der n r e ilde deneigentlichen Grund des Rücktritts, ſo iſt dieſes um ſo unwahr
cheinlicher, als einmal der Entſcheid des Kaiſers in dieſer
ngelegenheit überhaupt noch nicht vorliegt und auch erſt im

beim Zuſammentritt des Reichstages zu erwarten iſt.
Lenn es auch wahr iſt, daß der Erfüllung der Reform Hinder-

niſſe ſich in den Weg ſtellen, ſo iſt es nicht minder wahr, daß
man noch keinen Grund hat, an ihrer Durchführung zu zweifeln.
Bildeten wirklich die viel erörterten Meinungsverſchiedenheiten
in der Frage der Reform der Militärſtrafprozeßordnung den
Stein, über den Herr von Bonſart geſtolpert iſt,
ſo würde Fürſt Hohenlohe ſchwerlich am Sonnabend
auf ſeine ruſſiſchen Güter gereiſt ſein. Denn angeſichts der vom
Reichskanzler am 18. Mai im Reichstage abgegebenen Er
klärung über die Reform dürfte es, wie wir dieſes auch ſchon
des Mehrfachen erörtert, als ſelbſtverſtändlich zu gelten haben,
daß Fürſt Hohenlohe, abgeſehen von allem Andern, mit der
Durchführung der Reform ſteht oder fällt. Offene und unzwei
deutige Bahnen iſt der Fürſt ſtets gegangen, und wie er einſt
dem Rufe des Kaiſers folgte, ſo wird er, der nichts weniger iſt
als ein Kleber in ſeinem Amte, ſicherlich von ſeinem
Platze ſcheiden, wenn es ihm unmöglich würde, ſein in
dieſem Amt gegebenes Wort einzulöſen. So lange er
die Geſchäfte weiter führt, mit ihm das Staatsminiſterium,

ſo lange iſt ein Zweifel daran an unrechtem Platz, daß er
die Einlöſung u einſtigen Zuſicherung nach wie vor für
möglich hält. Thatſächlich ſoll denn 2 der Reichskanzler vor
ſeiner Abreiſe nach Werki ſeine Zuverſicht geäußert haben, daß
er ſein Verſprechen in der von ihm angegebenen Weiſe werde
erfüllen können. Daß übrigens in der Frage der Behandlung
der Reform andere Wege nicht beabſichtigt ſind, als diejenigen,
die zu einer Löſung der Frage in dem allgemein erſehnten und
erwünſchten Sinn führen, dafür bietet einen weiteren Beleg die
auf Herrn von Goßler gefallene Wahl, der gleichfalls als ein
warmer Befürworter der Reform des Militär Straf
verfahrens gilt.

ſt alſo dieſe Frage aus der Zahl der Urſachen, die der
bedallerlichen Veränderung zu Grunde liegen, gleichfalls aus
zuſcheiden, ſo wird man nicht r gehen, wenn man den
Kampf zwiſchen Kriegsminiſterium und Militär
kabinet als die causa movens des Rücktritts Herrn von
Bronſarts bezeichnet. Es war ſchon längſt ein offenes Geheim
niß, daß der Einfluß des Chefs des Militärkabinets, Generals
von Hahnke, ſtärker war, als der des bisherigen Kriegsminiſters.
Das Mißverhältniß hatte ſich ſchließlich ſo weit zugeſpitzt, daß
Herr von Bronſart es für ausgeſchloſſen erachtete, für die

eitung des Kriegsminiſteriums die verfaſſungsmäßige Ver-
antwortung zu tragen. Er ſah Herrn von Hahnke, der als
der entſchloſſenſte Gegner der militäriſchen Rechtspflege be
trachtet werden kann, nicht nur in dieſer nie ſeinen
Plänen entgegenarbeiten, er glaubte den Einfluß desſelben
auch in zahlreichen Fällen zu erkennen, wo in Perſonenfragen
ſeine Wünſche und Empfehlungen unberückſichtigt blieben. An
ſcheinend auf Grund vorzüglicher Jnformationen, die ſich mit
den unſrigen zum Theil decken, ſcheint es mit Bezug hierauf
der „Köln. Ztg.“ ſicher, daß die kommandirenden Generale
v. Schlichting und v. Blume, beide hervorragende Heerführer
und überzeugte er der Militärgerichtsreform, trotz des
Widerſpruches des Kriegsminiſters und gegen ſeinen Willen in
den Ruheſtand verſetzt worden ſind. Ferner ſoll auch der De-
partementschef im Kriegsminiſterium General v. Spitz, obwohl
er ſich bereit erklärt hatte, trotz der Anciennetätsverhaltniſſe zu
bleiben, gegen den ansdrücklichen Widerſpruch des Kriegs
miniſters aus einem der wichtigſten Zweige des Miniſteriums
herausgenommen worden ſein. Ebenſowenig wurden die Wünſche
des Miniſters berückſichtigt, als man den Chef der Central-
abtheilung des Kriegsminiſters, Generalmajor Haberling, aus
dem Miniſterium herausnahm und in die Front verſetzte.

Auch nur die Richtigkeit eines einzelnen der hier an
geführten e vorausgeſetzt, war das weitere Verbleiben des
Kriegsminiſters im Amt unmöglich; thatſächlich iſt auch in dem
Mißverhältniß zum Militärkabinet der direkte und einzige
Grund des Rücktritts Herrn von Bronſarts zu ſuchen.
Wir wiederholen es, wohl allſeitig wird das Scheiden

dieſes Mannes bedauert werden, der, allzeit gewappnet, allzeit
ſchneidig und beſchlagen, es verſtand, ſeiner Perſön-lichkeit und ſeinen Lenhanungen Geltung zu verſchaffen

und der denn auch beinahe der einzige Miniſter
war, der den ſozialdemokratiſchen Klopffechtern in der richtigen
Weiſe entgegentreten konnte, abwechſelnd mit ſchneidender
Schärfe und luſtiger Jronie, ſtets aber mit bewußter Ueber
legenheit. Er kannte die bleiche Furcht nicht, wie er anderer
ſeits auch aus ſeinem Herzen nie eine Mördergrube gemacht
hat Zuwider war ſeiner männlichen, offenen Natur jedes
ſchwäch W Vertuſcheln und Bemänteln. Stets hat er mit
ehrlichen Waffen gefochten es lag ein gut Stück Bismarck'ſcher
Natur in ihm, der bei ſeinem Scheiden die Gewißheit mit ſich
nehmen kann, daß ſeine Vorzüge, ſeine Verdienſte im deutſchen
Volk ſtets anerkannt und gewürdigt bleiben werden.

Walther Georg Franz Bronſart von Schellendorff iſt am
21. Dezember 1833 in Danzig geboren als Sohn des 1874 ver
ſtorbenen General-Lieutenants und Bruder des 1891 verſtorbenen
Generals der Infanterie und kommandirenden Generals des 1. Armee
korps, alſo jetzt im 63. Lebensjahre ſſtehend. Er kam am 26. April
1851, 18 Jahre alt, aus dem Kadettenkorps als PortepeeFähnrich
zu dem damaligen 1. Jnfanterie- Regiment. Im Dezember 1852
zum Sekonde Lientenant befördert, wor er von 13855

bis 1858 zur allgemeinen Kriegsſchule, jetzigen Kriegs-Akademie, kom-
mandirt, wurde im Juni 1859 zum 8. Jäger-Bataillon verſetzt, war
von 1860-62 zur topographiſchen Abtheilung des großen General
ſtabes kommandirt und wurde ſchon am 4. März 1862 zum Haupt
mann im großen Generalſtabe befördert. Während des Krieges 1866
war Hauptmann Bronſart v. Schellendorff zum großen Hauptquartier
des Königs kommandirt, wurde nach dem Friedensſchluß vom
30. Oktober 1866, alſo ſchon nach 15jähriger Dienſtzeit, zum
Major im Generalſtabe der 17. Diviſion befördert und im Oktober
1869 Bataillons Kommandeur im 1. nauſſauiſchen Jnfanterie
Regiment Nr. 87. Am 16. Juli 1870 dem Generalſtabe der Armee
aggregirt, wurde er bereits am 18. Juli für die Dauer des mobilen
Verhältniſſes Chef des Stabes beim 9. ArmeeKorps und nach dem
Friedensſchluß am 24. Juni 1871 in den Generalſtab der Armee ein
rangirt und Chef des Stabes bei dem vorgenannten Armee-Korps.
Am 18. Auguſt 1871 zum Oberſt Lieutenant befördert, wurde er un
mittelbar darauf unter Stellung à la suite des Generaſſtabes der
Armee nach Württemberg kommandirt behufs Verwendung als Chef
des Stabes beim 13. Ar neeKorps. Am 2. September 1873 wurde
er zum Oberſt befördert, am 1. Juni 1875 Kommandeur des Groß-
herzoglich mecklenburgiſchen Grenadier Regiments Nr. 89, am
13. Mai 1879 unter Stellung à la suite des Regiments mit der
Führung der 34. JnfanterieBrigade beauftragt und am 3. Februar 1880
General-Major und Kommandeur dieſer Brigade, bis er am
27. Dezember 1881 zum Chef des Generalſtabes des 10. Armee-Korps
ernannt wurde.

Am 11. November 1884 wurde Generalmaſor Bronſart von
Schellendorff unter Beförderung zum General- Lieutenant zum Kom
mandeur der 17. Diviſion ernannt, im Juli 1888 mit der Führung
des 3. Armeekorps beauftragt und am 19. September desſelben Jahres
zum kommandirenden General dieſes Armeekorrs ernannt. Am
13. Auguſt 1889 zum General der Infanterie befördert, wurde er am
24, März 1890 als kommandirender General zum 10. Armeekorps
verſetzt. Am 22. Januar 1893 wurde er in Genehmigung ſeines
Abſchiedsgeſuches zur Dispoſition und gleichzeitig à la suite des
Großherzoglich mecklenburgiſchen Grenadier Regiments Nr. 89 geſtellt,
welches er früher vier Jahre kommandirt hatte. Der General wurde
in der Anciennetätsliſte fortgeführt.

General Bronſart von Schellendorff wurde am 17. Oktober 1893
unter Wiederanſtellung im aktiven Heere und unter Belaſſung
à la guite des Großherzoglich mecklenburgiſchen Grenadier Regiments

r. 89 zum Staats und Kriegsminiſter ernannt und erhielt 1895
den hohen Orden vom Schwarzen Adler; er beſitzt u. A. das Groß-
kreuz des Rothen Adlerordens mit Eichenlaub und Schwertern und
mit Schwertern am Ringe, den Königlichen Kronenorden erſter Klaſſe
mit Schwertern am Ringe und das Eiſerne Kreuz erſter Klaſſe.
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Die Ernennung des bisherigen Kommandeurs der Groß

herzoglich Heſſiſchen Diviſion Generallieutenants von Goßler
um Kriegsminiſter hat in militäriſchen Kreiſen weit mehr

überraſcht als die Entlaſſung des Generals Bronſart von
J Die Annahme war ziemlich weit verbreitet, daß
der Kaiſer den kommandirenden General des XI. Armeekorps
General der Infanterie von Wittich zum Nachfolger Bronſart's
ernennen werde, zumal der Kaiſer den General von Wittich in
Wilhelmshöhe in neueſter Zeit häufig empfangen hatte und die
Sympathie des Monarchen für Herrn von Wittich, der vor
ſeiner Ernennung zum kommandirenden General dem Kaiſer
Bort t über Kriegsgeſchichte gehalten hat, bekannt iſt.

Allerdings nannte man neuerdings für den Kriegsminiſter
Poſten auch den Generallieutenant von Goßler allein man
glaubte nicht an dieſe Ernennung, da er als „der Vater der
vierten (Halb-) Bataillone“ bekannt iſt, für die er im Jahre
1893 den damaligen Reichskanzler Grafen von Caprivi zu be
geiſtern wußte und für die er dann auch in der Reichstags-
kommiſſion mit ebenſo großem Feuer wie Geſchick ein-
trat. Da ſich jene Einrichtung ſo wenig bewährt hat,
daß ſie in der letzten Reichstags Seſſion beſeitigt
wurde, ſo konnte man kaum annehmen, daß Herr
von Goßler für den Poſten des Kriegsminiſters in
Frage käme. Für ſeine Ernennung dürfte jedenfalls ſeine
große parlamentariſche Gewandtheit weſentlich maßgebend ge-
weſen ſein. Er iſt ein weniger intereſſanter, weniger eindrucks-
voller Redner, als ſein Vorgänger, aber ein geübter und ſach-
licher. Es wird abzuwarten ſein, wie er ſich als Miniſter in
ſelbſtändig leitender Stellung bewähren wird. Das große An
ſehen und den ſtarken perſönlichen Einfluß ſeines Vorgängers,
durch den dieſer oft ſehr ſchwierige Fragen erledigen konnte,
beſitzt er jedenfalls vorerſt noch nicht, und es wird ihm nicht
leicht fallen, General v. Bronſart vergeſſen zu machen.

Generallieutenant v. G oßler iſt am 29. September 1841 zu
Weißenfels geboren, iſt alſo noch nicht ganz 55 Jahre alt. 1860 ins

Gren.Regt. Rr. 1 eingetreten und am 23. Juli 1861 zum Selkonde-
lieutenant befördert, kam er 1864 (bis 67) zum Koburg-Gothaiſchen
Kontingent, machte als Bat.-Adjutant den Main- Feldzug mit
(Langenſalza, Hundheim, Roßbrunn) und erhielt den Kronenorden
4. Klaſſe mit Schwertern. 1866 bis 1869 auf der Kriegs
akademie, ſeit September 1867 im Jnfanterie-Regiment Nr. 95,
ward er am 9. Januar 1868 zum Premier-Lieutenant
befördert. Im Feldzug 1870,71 wurde er bei Wörth ſchwer und
ſpäter bei Orleans nochmals leicht verwundet. (Eiſernes Kreuz 2. Kl.)
Im Dezember 1871 wurde v. Goßler Hauptmann. Vom Juli 1871
bis 1875 war er in verſchiedenen Stellungen beim Kriegsminiſterium
thätig, dann gehörte er bis 1878 in der Front dem Grenadier-
Regiment Nr. 2 an, als Major kam er wieder zum Kriegs
miniſterium, von 1884 ab war er dort Abtheilungschef und avancirte
in dieſer Stellung am 4. Auguſt 1888 zum Oberſten.
Vom 22. März 1889 bis 14. Februar 1891 kommandirte
er das 3. Garde- Regiment zu Fuß, erhielt dann die Führung der
43. Jnfanterie-Brigade und als Generalmajor (16. Mai 1891) deren
Kommando. Am 20. Oktober 1891 wurde er Direktor des Allge
meinen Kriegsdepartements des Kriegsminiſteriums. Als ſolcher war
er namentlich lebhaft an den Vorarbeiten für die Militärvorlage und
bei deren Einbringung und Vertretung im Reichstage betheiligt. Am
27. Januar 1895 avancirte v. Goßler zum Generallieutenant und
erhielt gleichzeitig das Komm ando der Großherzoglich Heſſiſchen (25.)
Diviſtion in Darmſtadt.
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Deutſches Reich.
Der Kaiſer und die Kaiſerin werden heute, Montag,

den 17. Auguſt, Vormittags Schloß Wilhelmshöhe verlaſſen
und Abends gegen 6 Uhr auf der Wildparkſtation eintreffen.
S Feier des Geburtstages des Prinzen Heinrich fand am

onnabend bei dem Kaiſerpaar in Wilhelmshöhe eine Feſttafel
ſtatt, zu der Einladungen ergangen waren an den Ober-
präſidenten, Wirklichen Geheimen Rath Magdeburg, an den
kommandirenden General General der von Wittich,
an den früheren Botſchafter General der Jnfanterie v. Schweinitz,
den ehemaligen Lehrer des Prinzen Heinrich Direktor Dr Horn
ſtein und die ehemaligen Lehrer des Kaiſers, die Profeſſoren Dr.
Vogt und Dr. Kaiſer.

Wie der „Schleſ. Ztg.“ zufolge verlautet, iſt die An
weſenheit des Königs von Sachſen bei den Kaiſertagen in
Breslau unwahrſcheinlich geworden, da das körperliche Befinden
des Königs zu wünſchen übrig läßt.

Darüber, welche Perſonen ſich im Gefolge des Zaren auf
der Reiſe nach Breslau befinden werden, ſteht der „Schleſ. Ztg.“ zu
folge bisher nichts feſt, als daß ihn der Miniſter des Aeußeren, Fürſt
Lobanow, begleiten wird.

Die „Pol. Corr.“ ſchreibt: Nach einer uns aus Peters-
burg unter Heutigem zugehenden Meldung erhält ſich in dortigen,
gewöhnlich an unterrichteten Kreiſen die Verſion, daß das
ruſſiſche Kaiſerpaar im Verlaufe ſeiner Auslandsreiſe
auch Berlin beſuchen werde. Wir geben dieſe Mittheilung
unter Vorbehalt wieder.

Staatsſekretär des Jnnern Dr. v. Voetticher hat ſeinen
a henen Urlaub wieder angelreten und iſt nach dem Harz ab-
gereiſt.

Wir ſind zu der Erklärung ermächtigt, daß die jüngſt
durch die Preſſe gegangene Nachricht, man begbſichtige, den
Sitz der Regierung von Gumbinnen nach Tilſit zu ver-
legen, jeglicher Begründung entbehrt.

Staatsminiſter v. Boetticher hat am Sonnbend Abend das
vorzügliche Gelingen der am 13. und 14. d. M. erfolgten
Durchfahrt der geſammten Uebungsflotte durch den
Kaiſer Wilhelm Kanal telegraphiſch gemeldet. Wie die
„Nordd. Allg. Ztg.“ hervorhebt, bildet die Durchfahrt einen
glänzenden Beweis für die Leiſtungsfähigkeit des Kanals. Die
Ablegung einer ſolchen Probe könne nur dienen, den Ruf
und das Anſehen des Kaiſer WilhelmKanals im eigenen Lande
wie im Auslande zu erhöhen und die 7 Bedenken in Betreff
der Sicherheit und Bequemlichkeit dieſes Waſſerwegs zu zer
ſtreuen, die zu dem bisher geringen Verkehr im Kanal bei-
getragen haben mögen.

Jn der Landesverraths- Angelegenheit theilt der
Gouverneur in Thorn mit, daß die vom DepeſchenBureau
Herold verbreitete Nachricht über die Verhaftung eines Wall-
meiſters jeder Begründung entbehrt. Es iſt weder ein Wall
meiſter verhaftet, noch überhaupt der Betheiligung an dem Ver
brechen verdächtigt worden. Der in Haft befindliche Unter
offizier erſcheint des direkten Landesverraths ſchuldig. Die
ganze Affaire ſoll von Metz aus eingeleitet worden ſein.

Der Abg. Mohr ſendet der „Frkft. Ztg.“ folgende

Berichtigung 5Es iſt nicht wahr, daß ich den Werkmeiſter einer Fabrik durch
Verſprechungen zu beſtimmen ſuchte, uns die Einrichtungen und
Fabrikgeheimniſſe zum Zwecke des Wettbewerbes mitzutheilen und
daß ich, um Fabrikgeheimniſſe von Angeſtellten zu erſpähen, dorthin
gereiſt ſei. Es iſt ſerner nicht wahr, daß ich mich zur Mittagszeit
in die Fabrik eingeſchlichen habe, ich bin überhaupt nicht in der
Fabrik geweſen. An dem ganzen Polizeibericht iſt nichts wahr,
außer, daß ich in Worms geweſen bin und bei dem nicht alsWerkmeiſter, ſondern mit mehreren Geſellen ſelbſtſtändig arbeitenden

Schloſſermeiſter Hahn in Horchheim bei Worms eine von ihm
erfundene Maſchine beſtellen wollte. Ich habe mich gleichfalls
nicht als Reichstagsabg. ausgegeben, ſondern nur bei der Fragenach meinem Namen und nach Sepihbinqghon mich als Landtagsabg.

bezeichnet. Die im dem Berichte enihaltenen Beleidigungen werde
ich gerichtlich verfolgen.

Hierzu bemerkt die „Frankf. Ztg.“, daß die Firma in
Horchheim, auf deren Betreiben Herr Mohr ſiſtirt wurde und
jetzt in Unterſuchung genommen iſt, erklärt hat, für alle in der
„Frankf. Ztg.“ enthaltenen Thatſachen über den Fall Mohr
einſtehen zu können und zu wollen. Herr Mohr verſchweigt
übrigens, daß der Schloſſermeiſter Hahn ſeit vielen Jahren
Werkmeiſter in der Horchheimer Fabrik iſt und daß die von
ihm erfundene Maſchine eben zu den Fabrikgeheimniſſen gehören,die das Geſetz gegen den unlauteren Wettbewerb ſchützen ſohen

Das Weitere wird ſich zunächſt vor dem Gericht finden, an das
die Strafſache gegen Mohr gelangen wird.

Sehr beſcheiden ſcheint die chriſtlich-ſoziale
Partei zu ſein in einem „Aus der T überſchriebenen
Pronunciamento giebt das „Volk“ der Hoffnung Ausdruck,
daß es gelingen möge, „ihrer Partei, wenigſtens in ihrem
täg lichen Preßorgan, die Einheit zu erhalten.“ Viel
weniger kann man ſchon nicht gut verlangen.

Zum PetroleumWelt-Monopol. Von Mannheim
wird der „Frankf. Ztg.“ telegraphiſch gemeldet

„Die von der deutſchen Preſſe dem „New-ork Journal“ nach
gedruckte Behauptung, daß die „Standard-Oil-Company“ z. Zt.
allein den Bedarf Deutſchlands an amerikaniſchem Petroleum decke,
kann ich auf Grund eigener Jnformationen bei der Mannheimer
Petroleum-Fmportfirma Philipp Poth beſtätigen. Auf meine An
frage wurde mir erklärt, daß die Firma von den unabhängigen
Produzenten nichts mehr kaufe, ſondern da, wo ſie das Petroleum
am billigſten bekomme, und dies treffe z. Zt. auf die „Standard-
Oil-Comp ny“ zu. Die nunmehr zu einem Unternehmen ver
ein gten Geſchäfte Philipp Poth und Raſſow, Jung u. Cie. in
Bremen ſeien im Uebrigen von der „Standard-Oil-Company“
unabhängig der Zentralſitz der neuen Firma werde in Mannheim
ſein und das Bremer Geſchäft werde als Filiale fortgeführt.“

Um den Verfaſſer der Broſchüre „Die Sozialdemokratie
in Theorie und Praxis“, Werftarbeiter Theodor Lorentzen,
vor den Verfolgungen ſeiner ſozialdemokratiſchen Arbeitskollegen
zu ſchützen, hat der Direktor der kaiſerlichen Werft in Kiel,
S zur See Diederichſen, folgenden Tagesbefehl
erlaſſen

„Es iſt zu meiner Kenntniß gekommen, daß ein Werftarbeiter,
welcher kürzlich über die Verhältniſſe der Arbeiter eine Broſchüre ge
ſchrieben hat, von ſeinen po itiſchen Gegnern beim Kommen und
Verlaſſen der Werkſtatt auf der Werft in Schaaren begleitet, verhöhnt
und beleidigt worden iſt. Jch mache die Arbeiter darauf auf-
merkſam, daß ich nicht geſonnen bin, das Austragen
politiſcher gwiſtigkeiten auf derWerft zu dulden.Jch bin überzeugt, daß ſich nur ein geringer Theil der Arbeiter an

dieſem Unfug betheiligt und daß nur Wenige die Anſtifter dieſer
Vorkommniſſe ſind. Jch warne Jeden vor Wiederholung dieſer
Ausſchreitungen. Zuwiderhandelnde haben ſich die Folgen ihrer
Handlungsweiſe ſelbſt zuzuſchreiben. Dieſer Befehl iſt den Arbeitern
ſofort bekannt zu geben.“

Die „Köln. Ztg.“ beſpricht an leitender Stelle den
n Stand der kretiſchen Frage und z Nach

blehnung des Blokadeplanes werde zwar der Plan eines

Sonderabkommens der nächſtbetheiligten Mächte hartnäckig
in Abrede geſtellt, indeß ſei auf die lange Unterredung Salis-
burys mit den Votſchaſtern Rußlands und Frankreichs hin-
n und auf die auffällige Befliſſenheit, mit der ruſſiſchergane in letzter Zeit auf die Nothwendigkeit hinweiſen,

die egyptiſche Frage einer Löſung zuzuführen. Die „Köln. Ztg.“
meint in ihren offenkundig inſpirirten Auslaſſungen: Solltenländergierige Wünſche peſie en, ſo ſei ein Machtfaktor nicht

genügend gewürdigt, nämlich die paſſive Widerſtandskraft destürkiſchen Reiches, das ſich nicht eine ſeziren laſſe. Die Türkei

beſitze ungebrochene Leben skraft genug, um einen
furchtbaren Kampf zu entfeſſeln.

Jn das Berliner Handelsregiſter iſt geſtern ein
getragen worden die Firma „KilimandſcharoStrauſzen-zuchtGeſellſchaft“ mit dem Sitze in Berlin. Zweck: Stanßen

ucht in DeutſchOſtafrika, ſowie Entwickelung und Förderung
onſtiger m wirthſchaftlicher Thätigkeit; Stammkapital
150 000 Mk. Geſchäftsführer ſind der Lieutenant g. D. Fritz
Bronſart v. Schellendorff und Dr. phil. Hindorf zu Berlin.

OeſterreichUngarn.
Zur kretiſchen Frage.

Das Wiener offiziöſe „Fremdenblatt“ betont, die Haltung Oeſter
reich Ungarns in der kretiſchen Krage war durch die von dem Grafen
Goluchowski in den Delegationen dargelegten leitenden Grundſätze
der öſterreichiſch- ungariſchen Orientpolitik klar vorgezeichnet, Grund
ſätze, welche ſich zuſammenfaſſen laſſen in die Aufrechterhaltung des
territorialen status quo, ſowie gleichzeitig Einführung
zeitgemäßer Reformen um Zuwecke der Schaffung
erträglicher Verhältniſſe ür die chriſtlichen n
der Türkei. „Durch das in Folge der Bedenklichkeit Eng
lands hervorgerufene Scheitern des Blokadevorſchlages ſind einerſeits
eine Beſeitigung des Widerſtandes der Chriſten, andererſeits die rück
ſichtsloſeſten Repreſſionen der Türken zu befürchten, wofür England
fich der Verantwortlichkeit kaum gänzlich wird entziehen können.
So unberechtigt die Annahme iſt, daß die Blokade eine türken
freundliche Maßeegel iſt, ebenſo unberechtigt iſt die feindſelige Haltung
der griechiſchen Preſſe gegen Oeſterreich-Ungarn, welches von der
bona fides der griechiſchen Regierung vollkommen überzeugt ſei und
ihre ſchwierige Lage gegen ein Vorgehen in Kreta zu würdigen
weiß. Die Ereigniſſe drängen nach vorwärts wenn noch
etwas geſchehen ſoll, um ihnen Einhalt zu thun, ſo muß es bald ge
ſchehen.“

Jtalien.
General Baratieri.

Geſtern wurde dem General Baratieri das königl. Penſtonirungs-
dekret zugeſtellt. Das Ruhegehalt wird ihm in dem der öſterreichiſchen
Grenze zunächſt gelegenen Steueramte des Ortes Salo ausbezahlt.

Der Kronprinz von JZtalien
will nicht durch politiſche Brautwerber ſich die Gattin beſtimmen
laſſen, ſein Herz hat gewählt, und Alle, die des Fürſten von Monte
negro Tochter Helene geſehen, ſind bezaubert von ihrer Schönheit. Der
ruſſiſche Kaiſer ſoll von der bevorſtehenden Verlobung des Paares an
genehm berührt ſein. Aber wird er darum von den franzöſiſchen Jn
triguen gegen Jtalien, insbeſondere in Abeſſynien, ſich abwenden
Schwerlich, die Politik kennt keine zarten Rückſichten. Und wird die
künftige Königin von Jtalien den Königinnen in anderen großen
Ländern ganz ebenbürtig erſcheinen Zu Margaretha, Heinrichs VI.
von England Gattin, ſagt der Herzog von York „Dein Vater heißt
von Neapel und von beiden Sicilien König, und Jeruſalem, doch
reicher iſt ein Bürgersmann in England. Hat trotzen Dich der arme
S gelehrt Es kann nichts helfen, W als daß das

prichwort ſich bewährt Der Bettler, der Ritter worden, jagt ſein
Pferd zu Tod.“

Frankreich.
Von der Bretagner Reiſe des Präſidenten Faure
entwirft der Pariſer Korreſpondent der „Voſſ. Ztg.“ folgendes
Stimmungsbild:

Der Ausflug war ein großer perſönlicher Erfolg. Es iſt dem
Präſidenten der Republik gelungen, die Bevölkerung der Bretagne für
ſich zu begeiſtern. Er hat es ſich aber auch ſauer werden laſſen. Die
Zahl der Küſſe, die er an kleine Kinder ausgetheilt hat, iſt nicht zu
ermeſſen. Das iſt eine Leiſtung, die nur derjenige ganz zu würdigen
weiß, der die perſönlichen Gewohnheiten der Bretonen kennt. Selbſt
wenn man annimmt, daß die bretoniſchen Mütter dem Präſidenten zu
Ehren vor einer reichlichen Anwendung von Waſſer und Seife auf
die äußere Erſcheinung ihrer Sprößlinge nicht zurückgeſcheut haben,
werden die Geſichter der ſüßen Kleinen in den meiſten Fällen noch
immer zu keiner Berührung mit den Lippen eingeladen hege Herr
Faure war äußerſt liebenswürdig mit dem weiblichen Theil der Be
völkerung und beſonders mit den Nonnen, die in der Bretagne
ſo zahlreich find und eine ſo große Rolle ſpielen. Er vertheilte mit
vollen Händen kleine Geſchenke, Almoſen, Ehrenmünzen und
ſelbſt Bändchen, obſchon ihm dieſe von den verantwortlichen
Miniſtern ziemlich ſparſam zur Verfügung geſtellt wurden. Mit
dieſen Mitteln, verſchwenderiſchen Anſprachen und Grüßen und einem
ſtets lächelnden Antlitz erreichte Herr Felder es, daß die Bretonen
für ihn ſchwärmen. Eine alte Frau in St. Mald rief aus, nachdem
ſie ſich eine Weile in ſeiner Nähe aufgehalten hatte „Wenn ich jung
wäre und ſehr viele Millionen hätte, ich würde keinen Anderen heirathen
als Monſieur Félisque!“ Jn Rosporden fragte er ein kleines Mädchen,
was es ſich wünſche. „Ein ſilbernes Kreuzlein“, antwortete das Kind
unerſchrocken und zielbewußt. Herr Faure ließ das kleine Geſchenk
im Orte ſelbſt einkaufen und dem Kind zuſtellen. Die Folge war,
daß bei ſeiner Abreiſe die ganze Bevölkerung mit den Kirchenbannern
und Fahnen auf ſeinem Wege ſtand und ihn wie ein überirdiſches
Weſen begrüßte. Jn St. Brienc knieten die Bauernweiber und
Mädchey vor dem Zuge des Präſidenten nieder und beteten den
Roſenkranz, wie ſie es zu thun gewohnt ſind, wenn beim Umgangdas Allerheiligſte vor Kuen vorbeigetragen wird. An allen Orten

brachten die Biſchöfe, Aebte und Pfarrer ihre Huldigungen dar und
überall erwies ihnen Herr. Felix Faure die liebenswürdigſte Auf-
merkſamkeit. Die Radikalen vermerken dies ſehr übel und gelangen
u dem etwas vorſchnellen Schluſſe, die Regierung habe in der
retagne ihren Vertrag mit den Kirchenmännern beſiegelt und durch

die Haltung des Präſidenten gegen die Prieſter aller Welt zeigen
wollen, da in der That eine „Regierung der Pfarrer“ ſei. Die
gemäßigte Preſſe beglückwünſcht Herr Felix Faure zu ſeinem Erfolg
und verſichert mit gut geſpieltem Ernſt, er habe die widerſtrebende
Bretagne zur Republik bekehrt. Der unparteiiſche Beobachter wird
ſich dieſer Meinung nicht anſchließen können. Herr Felix Faure hat
die Bretonen zu Herrn Felix Faure bekehrt. Sie haben ihn wie
einen perſönlichen Herrſcher gefeiert, und gerade ihr Ueberſchwang, die
Wünſche, die ſie ihm vortrugen, Hoffnungen, die ſie an ſeinen Beſuch
knüpfen, die Folgen, die ſie von dieſem erwarten, beweiſen klar, daß
ſie vom Weſen der Republik noch immer keine richtige Vorſtellung
haben und in Herrn Felix Faure einen König ſehen, der ſich vom
echten nur darin unterſcheidet, daß er nicht in Rheims geſalbt und
gekrönt worden iſt.

Bulgarien.
Die Miniſterkriſis.

Wie aus Bulgarien verlautet, dürfte Stoilow mit der Neubil
d des Kabinets detraut werden. Eine Depeſche aus Sofia meldet
arüber:

„Hler läuft das Gerücht um, daß das Geſammtminiſterium
heute pro forma demiſſtonirt habe dieſes Gerücht wird allgemein

eglaubt. Die amtlichen Kreiſe beobachten noch Stillſchweigen.
an nimmt an, daß nach der täglich zu erwartenden Rückkehr des

Fürſten Miniſterpräſident Stoilow mit der Neubildung des Kabinets
betraut werden wird.“

Das neue Kabinet Stoilow wird ſelbſtverſtändlich noch ruſſo
philer ausfallen, als das verfloſſene war. Sollte Bulgarien vielleicht

ſchon für ein Kabinet reif ſein, in dem der Ruſſenfanatiker Zankow
einen dominirenden Poſten bekleidet

Telegramme,
Berlin, 17. Auguſt. Die dreßw gen der Aus

ſtellungslotterie in voriger Woche ſind offiziell für ungiltigerklärt worden. Man nimmt an, daß die hlenve Nummer

unbemerkt zur Erde gefallen iſt. Am Donnerstag 9 Uhr wird
die gehn von Neuem beginnen und Freitag beendigt ſein.(Siehe daß und Fern.)

Berlin, 16. Auguſt. Jn der Gewerbeausſtellung
brannte heute Nachmittag der Ediſon'ſche Pavillon, in
welchem die Vorführungen der „Lebenden Photographien“
ſtattfanden, vollſtändig aus. Das Gebäude a noch.

Kiel, 16. r Jn der Kaſerne des hieſigen Seebataillons
iſt eine anſteckende Augenkrankheit ausgebrochen. Die er
krankten Mannſchaften ſind in das Garniſonlazareth überführt
worden. Um einer Weiterverbreitung der Krankheit energiſch
S Wutreton, ſind umfaſſende Vorſichtsmaßregeln getroffen
worden.

Paris, 16. Auguſt. „Libre parole“ ſpottet über alle Jdeen
bezüglich eines dem Zaren zu widmenden Geſchenkes und ſagt,
es wäre ein Unſinn, dem ruſſiſchen Kaiſer ein Petſchaft oder
ein Tintenfaß zu verehren, da er das frankoruſſiſche Bündniß
weder beſiegeln noch unterzeichnen wolle. Das Geſchenk einer
Wiege an die Zarin wäre n Unſinn, da man daraus
ſchließen könne, daß Frankreich kindiſch geworden ſei und ſich in
Jlluſionen wiege.

Rom, 17. Auguſt. Die „Tribuna“ meldet aus Maſſauah:
Die Unterſuchungskommiſſion in Sachen des beſchlagnahmten
Schiffes „Voelwyk“ verhörte den Kommandanten, die Offiziere
und die Mannſchaften des „Voelwyk“. Die Ausladung der
die Gewehre enthaltenden Kiſlen hat begonnen. Es find gegen
50 000 Gewehre gezählt worden. Der Reſt der Schiffsladung
beſteht aus 2121 Kiſten mit Gewehrpatronen und 125 Kiſten
mit Geſchützmunition. Nachrichten aus Abeſſynien beſagen,
lernen Mangaſcha und Ras Sabeh ſich ruhig
verhalten.

Canunes, 17. Auguſt. Die Arbeiterpartei hatte
eine Verſammlung in Billy-Montigny zuſammenberufen. Jnfolge der den deuiſchen ſozialiſtiſchen Abgeord

neten in Lille bereiteten Aufnahme empfing die Bevölkerung die
Arbeiter mit den Rufen „Es lebe Frankreich!

ieder mit den Vaterlandsloſen.“ Es entſtand darauf eine
Schlägerei, wobei viele Perſonen verwundet wurden. Mehrere
Verhaftungen fanden ſtatt.

r 17. Auguſt. Wie aus Chabarowka,
dem Sitze des Generalgouverneurs des Küſtengebietes im Oſten
Sibiriens, gemeldet wird, ſind die aſtronomiſſchen Be
obachtungen der Sonnenfinſter nis am Amur völlig
erfolgreich geweſen. Das Wetter war während der Finſternis
ſchön. Die Aſtronomen ſind wieder abgereiſkt.

Sofſia, 17. Auguſt. Das Amtsblatt veröffentlicht die
Enthebung des Miniſters für Acker bau und
Handel Natſche witſch von ſeinem Poſten. Die Handels
angelegenheiten ſind interimiſtiſch Geſchow übertragen worden.

adrid, 17. Auguſt. Die Auslogſung der für
Cuba beſtimmten Truppen hat hier ſtattgefunden.
Für die Artillerie iſt die Zahl der Freiwilligen ſo groß, daß
man Leute bezeichnen mußte, die zurückbleiben ſollen. Die
Auslooſungen wurden auch in den übrigen Städten mit gleicher

vorgenommen. Nach Depeſchen aus San
Sebaſtian hat der Miniſter des Aeußern aus Waſhington
ein Telegramm erhalten, welches wegen der Laurada-

libuſtierexgedition für Spanien befriedigende Er
lärungen enthält. Nach Telegrammen aus Cuba haben

die Truppen einige größere Gefechte mit den Aufſtändiſchen ge
t ei einem Zuſammenſtoß verloren die Aufſtändiſchen

ote.

Aus Nah und Fern.
Bei Beendigung der Ziehung der Berliner Ansſtellunge

Lotterie hat ſich herausgeſtellt, daß in der Trommel, in der die
rothen Gewinnlooſe enthalten waren, eine Nummer fehlte. Wahr
ſcheinlich wird nun die ganze Ziehung für ungiltig erklärt.

Eine recht vielſeitige Dame ſcheint es zu ſein, die ſich im
Jnſeratentheile eines Berliner Blattes „als Kindergärtnerin oder Vor
leſerin, im Kochen, Kleidernähen und allen weiblichen Handarbeiten,
W gleichzeitig als vorzügliches „Medium“ anbietet und bei „mäßiger

rbeit und guter Behandlung auf jede Entſchädigung verzichtet, wenn
ſie Aufnahme in einer Familie findet, die ſich ernſtlich mit der Er
forſchung occultiſtiſcher Phänomene befaßt.“

Jm S ba Auf der Promenade des Seebades Deauville
wurde am 25. Juli ein etwa 20jähriger Mann völlig nackt gefunden.
Kein Mittel, ihn aus dem Schlafe zu erwecken, verfing in's Spital
von Pontleveque gebracht, erwachte er erſt heute aus ſeinemkataleptiſchen Zuſtande. Er iſt außer Stande, anzugeben, wie er
von ſeinem ſtändigen Wohnorte Paris, wo er als Pager bei einem

Spediteur in dem Faubourg du Temple beſchäftigt geweſen, nach
Deauville gelangte.

Kinderdiebſtahl. In Lodz wurde eine Bande aufgegriffen, die
mit geſtohlenen Kindern handelte. Die Polizei ſtellte bereits ſechs
Fälle feſt, in denen Kinder an Circusbeſitzer verkauft wurden.

Hundetoiletten. In Paris giebt es „Tailleurs pour echiens“,
Schneider, die ausſchließlich für Hunde arbeiten. Jn der „Monde
illuſtrö“ berichtet Gay Tomel, was ein „Prousseau“ mittlerer Gattung
für einen anſtändigen Hund koſtet Halsband 12, Bracelet 8, ein
halb Dutzend Hemden 60, ein halb Dutzend Taſchentücher 6, 2 Paar
Schuhe, davon eins aus Rehleder, 15, 1 Morgenanzug, Schlafrock 15,
1 Seebadkoſtüm 15, 1 Stadtanzug 30, 1 Galaanzug 50, 1 Reiſe
anzug 25, 1 Winterpaletot mit Pelz 35 Francs, in Summa 271 Francs

Eine wunderbare Rettung iſt von Emden zu melden Geſtern
ſpielte ein 8jähr. Knabe zwiſchen den Schienen der nach der Küſte
führenden Bahn. Hierbei zwängte er ſich den Fuß an einer Eiſen
ſtange dermaßen feſt, daß es in kg war, ſich wieder frei zu machen.
Im nächſten Augenblick mußte ein Perſonenzug die Stelle paſſiren,
wo der Knabe, laut Hilfe rufend, ſich befand. Niemand vermochte
das Kind aus ſeiner ſchrecklichen Lage zu befreien.
Als man eben den Zug herankommen hörte, rief
ein Arbeiter dem Knaben zu, er ſolle ſich flach auf die Erde legen
kaum hatte dieſer den Rath befolgt, ſo brauſte der Zug vorüber.
Der Führer hatte die Situation ſofort überſchaut, er konnte jedoch
nicht rechtzeitig mehr den Zug zum Halten bringen, und ſo fuhr der
ſelbe über den Knaben weg, den man einige Augenblicke ſpäter un
verſehrt von den Schienen aufhob. Bei dem Publikum, welches
Zeuge dieſer aufregenden Szene war, J eine allgemeine Freude
über dieſe wunderbare Rettkung. Dem Knaben ſoll das Haar infolge
des überſtandenen Schreckens weiß geworden ſein.

An dem neuen Abgeordnetenhauſe in Berlin in der Prinz
Albrechtſtraße iſt jetzt mit den Aufbauten zur Ausſtattung der

begonnen worden. Zunächſt ſind an den vier Ecken der
eitenanſichten des Vorbaues, und zwar oben auf der Balluſtrade,

vier Schmuckaufſätze in Geſtalt von Quadrupeden errichtet, vier
mächtige, aus Sandſtein Vaſen von hohem künſtleriſchen
Werthe, die auf je vier mit Löwenklauen vetſehenen Fü
ruhen. An der Außenſeite der Vaſen, um die ſich ein
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Schmuck von Akanthusblättern rankt, ſind vier Löwenköpfe angebracht.
Bei großen Jlluminationen an patriotiſchen Gedenktagen u. ſ. w.
werden dieſe Vaſen kupferne Pfannen aufnehmen, aus denen mächtige
Feuer emporlodern. In den nächſten Tagen wird die Ausſchmückung
der Faſſade des Mittelbaues in Angriff genommen werden. An den
Ecken werden ungefähr neun Meter Aufſätze errichtet, die mit
Adlern und ſonſtigen Emblemen geſchmückt ſind. Die Baluſtrade
des Mittelbaues wird außer dem großen preußiſchen Staatswappen
noch einen reichen Schmuck von Figuren erhalten.

Krupps Schwiegervaterſchaft wird im Lande der Dulcignoten,
wie man uns erzählt, offenbar recht gering angeſchlagen. Als einſt
ein deutſcher Reiſender im häuslichen Kreiſe des Gouverneurs von
Dulcigno, der Hafenſtadt Montenegros, das Geſpräch auf den Eſſener
„Kanonenkönig“ und ſeine großartigen Fabrikanlagen brachte, fragte
der Hausherr ſeinen „Adjutanken“, einen hochgewachſenen, biederen
Montenegriner, der zuvor nicht genug über die fabelhaften
Reichthümer Krupps hatte ſtaunen können, ob er wohl
die Tochter dieſes unermeßlich reichen Fabrikherrn zur Frau
haben möchte. Aber was antwortete der Ernagorze? „Herr, nicht
für eine Million, wenn ich auch nur ein armer Mann bin!“ Dieſer
Stolz aber hat ſeinen natürlichen Grund darin, daß in Montenegro
das Schmiedehandwerk, dem Krupp hier nun einmal zugerechnet wird,
ausſchließlich in den Händen der Zigeuner liegt und daß dieſe ver
abſcheuten Parias in den Augen des echten Montenegriners kaum
noch als halbe Menſchen gelten. Fritz Reuter hat doch recht: „Wat
denn En ſien Nachtigall is, is den'n Annern ſien Uhl.“

Ein Nihiliſt. Bei einem kürzlich von Eydtkuhnen nach
Jodringkehmen verzogenen jungen Manne wurde vom Amtsvorſteher
auf Anzeige, daß ſich derſelbe mit dem heimlichen Vertrieb verbotener
Schriften befaſſe, eine Hausſuchung vorgenommen. Dabei wurden
ganze Stöße litthauiſcher, polniſcher und deutſcher Druckwerke in ver
ſchiedenſten Verſtecken vorgefunden und beſchlagnahmt, weil ſie theil
weiſe nihiliſtiſchen Jnhalts ſein ſollen. Die Druckſachen ſind von
ver Perber geſandt und waren zum Einſchmuggeln nach Rußland

eſtimmt.
Ueber den Martertod des Miſſionspaters Berthieu in

Madagasfar theilt der „Evenement“ Folgendes mit Er war unter
wegs überfallen worden, als er mit ſeiner kleinen Gemeinde, die er
ſchon ſeit zwanzig Jahren verwaltete, nach Tananarivo ziehen wollte,
um ſie dort gegen die Verfolgungen in Sicherheit zu bringen. Die
Fahavalos entführten ihn, der in Folge eines Sturzes vom Pferde
noch hinkte, nordwärts und befeſtigten ihn, an ihrem vorläufigen Ziele,
etwa 5 Tagemärſche von Tananarivo, angelangt, an einem Baum, ohne
dem Erſchöpften irgend welche Nahrung zu reichen. Nach vierund
zwanzig Stunden riß man ihm die Kleider vom Leibe und nun
wurde er in entſetzlicher Weiſe verſtümmelt und geblendet. Jn
dieſem Zuſtande banden die Barbaren den Pater an einen Pfahl
und dann defilirten ſie an ihrem Opfer vorbei, indem ſie ihm mit
ihren Sagayen Wunden beibrachten, die abfſichtlich nicht tödt
lich, aber ſchmerzlich ſein ſollten. Der Gnadenſtoß wurde dem
Märtyrer von ſeinem eigenen Diener, einem
verſetzt, den die Fahavalos gezwungen hatten, mit einer Lanze nach
dem Pater zu ſtechen. Von Mitleid ergriffen, ſtach er ihm die
Waffe ſo tief in die Seite und dann in den Nacken, daß der Tod
raſch eintrat. So hat dieſer Mann, der ſpäter entwiſchen konnte,
ſelbſt erzählt. Er berichtet auch, daß die Fahavalos dem Gefolterten
ſeinen Roſenkranz, um den er bat, willig reichten. Sie glaubten, er
wäre ein Fetiſch und wollten dieſen nicht erzürnen.

Enutſetzlicher Mord. Im Walde zu Wilkowy unweit Pleß
iſt eine Magd Namens Lebuda mit ſchrecklichen Wunden am Unter
leib todt aufgefunden worden. Als Mörder iſt der Mühlenbauer

aus Nicolai ermittelt und nebſt ſeiner Mutter verhaftet
worden.

Ans der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Aus der Provinz Sachſen, 16. Auguſt. (Die evan

geliſche Guſtav-Adolf-Stiftung) hält, worauf wir be
reits kurz hingewieſen haben, ihre 49. Hauptverſammlung
in Deſſau in den Tagen vom 15. bis 17. September ab. Jn der
am 15. September von Abends 7 Uhr an ſtattfindenden nichtöffent
lichen Vorverſammlung werden u. A. auch die Verhältniſſe der
ungariſchen und ſiebenbürgiſchen evangeliſchen
Kirche beſprochen auch wird verhandelt werden über
den Antrag des Hauptvereins Halle, zu Gunſten der
barbariſch verfolgten armeniſchen Chriſten, unter
denen ſich auch Tauſende von Evangeliſchen be
ſinden, die Macht und Liebe des Kaiſers anzurufen, damit
durch ſein Wort dem Chriſtenmord ein Ende gemacht und den ge-
waltſam zum Jslam Convertirten die Rückkehr zum chriſtlichen Be
kenntniß ermöglicht wird. Jn der erſten öffentlichen Haupt-
verſammlung am 16. September von 11 Uhr an in der
Johanniskirche wird der Jahresbericht des Centralvorſtandes erſtattet
dann folgen Mittheilungen und Berichte aus den einzelnen
Vereinen, Begrüßungen und Anſprachen von Abgeordneten
und Gäſten. Für die zweite öffentliche Ver-
ſammlung am 17. September, Vormittags von 8 Uhr
an, in der St. Johanniskirche iſt folgendes Programm aufgeſtellt
Beſprechung über den Jahresbericht des Centralvorſtandes Bericht
erſtattung über die Centralkaſſenrechnung für 1894—95; Vortrag des
Oberkonſiſtorialraths Koch aus Berlin über „die Diaſpora Weſt
preußens“ das gemeinſame Liebeswerk, für das vom Centralvorſtand
die Gemeinden Heddernheim in Naſſau, Kotuſch in Poſen und Steyr
in Oberöſterreich vorgeſchlagen worden ſind Berathung und
Befchlußfaſſung über die etwaigen durch die Vorverſamm-
lung auf die Tagesordnung gebrachten Gegenſtände, Bekanntmachung

der in der Vorverſammlung gefaßten Beſchlüſſe der Abgeordneten
Fortſetzung der Anſprachen Beſtimmung über Ort und Zeit der
nächſten Hauptverſammlung. Für den Nachmittag des 17. September
iſt eine Fahrt nach Wittenberg geplant, für den 18. Sep-
tember ein Ausflug nach Wörlitz. Bei den drei Feſt
gottesdienſten werden predigen Oberkonſiſtorialrath Reich ard
(Poſen), Konſiſtorialrath Büchſel (Münſter) und Prof. Rietſchel

Leipzig)-e R Echtsten, 16. Auguſt. (Feuer.) Geſtern Morgen bald
nach 3 Uhr brach in der Borngaſſe in der Krumpholzſchen Scheune
hinterm „Deutſchen Kaiſer“ Feuer aus, das, von friſchem Winde an
gefacht und von dem reichen Scheuneninhalte genährt, bald ſich
weiter ausbreitete und, wie wir dem „Naumb. Krsbl.“ entnehmen,
außer der obigen noch 4 Scheunen (insbeſondere die Rudolph'ſche,
die Kindler'ſche und die Pätzold'ſche) einäſcherte.

Stolberg a. Harz, 15. Auguſt. (Todesfall.) Der
hieſige Superintendent, Konſiſtorialrath und Oberpfarrer Pfitzner,

zNagded. Ztg.“ zufolge, plötzlich in einem Oſitſeebad g e

or 48 Erfurt, 16. Auguſt. (Städtiſches.) Die Stadt-
verordneten haben eine Magiſtratsvorlage, die eine weſentliche Er
höhung der Bauaufſichtsgebühren vorſchlug, mit
großer Majorität abgelehnt. Dagegen beſchloſſen ſie im Prinzipe,
für eine wärdigere Ausſtattung des im Rathhauſe befind
lichen Rathskellers Sorge zu tragen.

Quedlinburg, 15. Auguſt. (Sch were Gewittet) mit
wolkenbruchartigen Regengüſſen ſuchten im Laufe des geſtrigen Nach
mittags den Nordoſt- Abhang des Harzes heim. Bäche und Flüſſe
ſind bedenklich angeſchwollen und die Bode hatte heute früh im Laufe
des Somme'“s ihren höchſten Waſſerſtand, 1,4 Mtr., ſo daß ein Ueber
fluthen in den Niederungen unausbleiblich iſt.

Defſau, 16. Auguſt. (Der Gauverband Sachſen-
Anhalt der deutſchen Kolonialgeſellſchaft) wird, wie
im Juni in Wernigerode beſchloſſen worden, Sonntag, den 23. Aug.,

in Deſſau eine zweite u veranſtalten.Nach dem Empfange der auswärtigen Mitglieder am Bahnhofe und
einem Beſuche des Kornhauſes findet 11/, Uhr im Saale des Bahn
hofshotels die Sitzung mit Verhandlungen und Vorträgen ſtatt.
1 Uhr 20 Minuten begiebt ſich die Geſellſchaft nach Wörlitz, wo
nach J Mittageſſen im „Grünen Baum“ (das Gedeck
zu 1,50 Mk.) Gondelfahrten durch den re Park beabſichtigt
werden. Die Rückfahrt von Wörlitz erfolgt 7 Uhr 40 Minuten.

v Deſſau 16. Auguſt. (Regierungs präſident
Dr. Walther iſt von ſeinem Erholungsurlaub, den er in Friedrich
roda verbracht hat, wieder nach Deſſau zurückgekehrt und wird Anfang
nächſter Woche ſeine Dienſtgeſchäfte übernehmen.

Gotha, 16. Auguſt. (Zu dem heutigen Landes-
Kriegerverbandsfeſt) hatten ſich gegen 4000 Kameraden mitihren hre aus allen Theilen unſeres Herzogthums eingefunden.

Die Aufſtellung derſelben fand um 11 Uhr auf dem Schloß-
platze ſtatt. Nachdem der Herzog, von Reinhardtsbrunn
kommend, die Aufſtellung abgeſchritten hatte, erfolgte der Abmarſch
der Kriegervereine die weſtliche Schloßrampe hinunter zur Parade am
Muſeum, an welchem der Herzog mit ſeinem Gefolge und dem
Offizierkorps Stellung genommen hatte. Um 3 Uhr Nachmittags
fand der Feſtzug durch die Hauptſtraßen der Stadt und hierauf
großes Konzert in den herrlichen Anlagen des Schießhauſes ſtatt.
Die Konzertausführung war dem 60 Mann ſtarken Muſikkorps des
95. Jnfanterie-Regiments, ſowie der hieſigen ſtädtiſchen Kapelle
übertragen.

W Greiz, 15. Auguſt. (Furchtbare Exploſion). Jn
der Papierfabrik von Günther iſt heute ein Cylinder geplatzt. Vier
Perſonen wurden verbrüht, zwölf durch herumfliegende Eiſentheile
verletzt.

Leipzig, 15. Auguſt. (Aus dem Reichsgericht.) Der
Reichsgerichtsrath Dr. jur. Meves tritt mit dem 1. Dezember d. J.
in den Ruheſtand.

Dresden, 15. Auguſt. (Mord.) Eins der ſchönſten und
ruhigſten Villenviertel des Vorortes Blaſewitz wurde heute früh
in den erſten Morgenſtunden der Schauplatz eines der ſchaurigſten
Verbrechen. Jn dem Hauſe Johannſtraße 18 liegt eine prächtige
einſtöckige Villa inmitten eines Schmuckgärtchens. Die erſte Etage des
Landhauſes bewohnte bis jetzt der Kaufmann Hermann Petermann,
der Prokuriſt eines der erſten Handelshäuſer Dresdens, mit
ſeiner jungen Gattin, der Tochter einer hochangeſehenen, begüterten
Familie. Am geſtrigen Abend hatte in der Familie des Genannten
noch eine kleine Abendgeſellſchaft ſtattgefunden, an der das junge
Ehepaar vergnügt und heiter Theil genommen hatte. Was die Nacht-
ſtunden gebracht, darüber wird jedenfalls der Schleier des Geheim
niſſes nicht gelüftet werden. Plötzlich in den Morgenſtunden wurde
das in dem Dachgeſchoß ſchlafende Dienſtmädchen einer noch in dem
ſelben Hauſe wohnenden Herrſchaft durch intenſiven Petroleum und
Brandgeruch aus demSchlafe geweckt. Sofort eilte das Mädchen nach der
Petermann'ſchen Wohnung, aus der die Flammen und der Qualm
kam, und machte Lärm. Nichts rührte ſich. Hilfe und Feuerrufe
alarmirte die Ortsfeuerwehr, die auch ſofort zur Stelle war. Nach
der gewaltſamen Eröffnung der Wohnung bot ſich den Erſchien nen
ein entſetzlicher Anblick dar. Links im erſten Zimmer erblickte man
den lebloſen und im Geſicht durch Feuer bereits angekohlten Leich
nam der jungen Frau. Der Hals zeigte eine klaffende große Wunde,
offenbar von einem Stiche herrührend. Dieſelbe hielt ein
halbangebranntes Polſter lrampfhaft umklammert. Die
tödtlich verletzte und mit Brandwunden bedeckte Frau
hatte ſich von der Schlafkammer bis hierher geſchleppt und
war dann verblutet. Petermann lag mit zerſchmettertem Kopf noch
im Schlafzimmer, neben ihm der Revolver, der noch fünf ſcharfe
Patronen aufwies. Faſt alle Möbel waren mit Petroleum über
goſſen und durch den Brand zum größten Theil vernichtet. Von dem
Schuß des Mannes hat Niemand im Hauſe oder der Nachbarſchaft
etwas vernommen. Die That iſt um ſo räthſelhafter, als der
Mörder in durchaus guten und geordneten wirthſchaftlichen Ver
hältniſſen lebte. Derſelbe war erſt wenige Jahre verheirathet. Bis
jetzt iſt nur anzunehmen, daß die unſelige That in einem Anfalle von
Geiſtesumnachtung geſchehen iſt.

Heer und Marine.
S r Veränderungen.) Dr. Zimmer-mann, Stabs- und Bat.-Arzt vom Füſ.-Bat. des Königin Eliſabeth

Garde-GrenadierRegts. Nr. 3 zum Oberſtabsarzt 2. Kl. und Reg.
Arzt des Magd. Füſ.Regts. Nr. 36 befördert, Dr. Reger, Ober-
ſtabsarzt 1. Kl. und Regis.-Arzt des Magd. Füſ.Regts. Nr. 36, mit
Penſion, dem Charakter als Diviſtonsarzt und ſeiner bisherigen Uniform
der Abſchied bewilligt.

Auf einem Danuermarſch begriffen traf das Jagd
kommando des in Braunsberg ſtehenden Füſilierbataillons Gre-
nadierregiments König Friedrich Wilhelm 1. (2. oſtpr.) Nr. 3 unter
Führung des Herrn Premierlieutenants Paſſauer geſtern früh 3 Uhr
nach einem 23ſtündigen Fußmarſche von Braunsberg in Danzig ein.
Um 4 Uhr 45 Min. Vormittags fuhr das Kommando mit der Bahn
nach der Garniſon zurück. Jm Ganzen waren an einem Tage
80 Kilometer bei vierſtündiger Unterbrechung zurückgelegt worden.
Das Jagdkommando beſteht aus 1 Offizier, 2 Unteroffizieren und
16 Mann, einſchließlich einem Radfahrer.

Hoch ſchulen, Akademieen, gelehrte Geſellſchaften
Straßburg. Der Privatdozent Dr. Joſef Heimberger

in Würzburg iſt zum außerordentlichen Profeſſor in der rechts und
ſtaats wiſſenſchaftlichen Fakultät der Kaiſer Wilhelms Univerſität
Straßburg ernannt worden.

Gerichtszeitungi
Die Vertheidigung Friedrich Schröders vor dem Appell-

gericht in DaresSalaam, deſſen Vorſitz in Vertretung des Ober
richters Eſchke Aſſeſſor Dr. Raffel führt, wird ein bekannter Berliner
Rechtsanwalt führen, nachdem der Termin der zweiten Jnſtanz
ſo gelegt iſt, daß der Vertheidiger noch zur rechten Zeit
ankommt, um auch die Akten des Prozeſſes Schröder vorher
ſtudiren zu können. Der Vertheidiger Arf mit dem am
26. ds. Mis. in Neapel fälligen Reichspoſtdampfer nach
Dar esSalagam ab. Die der erſten Inſtanz in
Tanga haben, wie wir jetzt erfahren, fünf Tage gedauert, vom 27.
dis 31. Juli. Am 31. Juli iſt das Urtheil gefällt worden. Aber

erade an dieſem Tage mußte der Vertheidiger Schröder's, der
jflanzer Deuklan, Tanga ver'aſſen, da der fällige Reichspoſtdampfer

an dieſem Tage, Morgens um 6 Uhr, von Tanga die Heimreiſe an
trat und Deuklan, da er in Berlin dringend erwartet wird, die Abreiſe
nicht aufſchieben konnte. So war Schröder gerade am letzten Tag
der Verhandlungen ohne Vertheidigung.

Wetter Ausſichten anf Grund der Berichte der Deutſchen
Seetvarte in Hamburg.

Dieustag, 18. Auguſt Veränderlich, wärmer, vielfaGewitter, lebhafte Winde fach
Wyaſſſerſtände bedeutet über, unter Rull.)
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Volkswirthſchaftlicher Theil.

Coneursſachen, Zahlungseinſtellungen e.
Ehefrau des Ziegeleibeſitzers Conrad Fiene, Charlotte geb

Dubbert in Elgershauſen bei Caſſel, Vermögen der unter der Firma
Dampfkeſſel- und Maſchinenfabrik von Gebr. Nicklaus beſtehenden
offenen Handelsgeſellſchaft in Kamenz, Schneidermeiſter Albert Steg e
litz in Groß-Ottersleben bei Magdeburg Materialwaarenhändler
Rudolf Wilhelm in Schönebeck, Kaufmann Friedrich Strube
in Wolfenbüttel.

Viehmärkte.
Berlin, 15. Auguſt. Städtiſcher Schlachtvieh-

markt. Zum Verkauf ſtanden 3389 Rinder, 10627 Schweine, 1562
Kälber, 18893 Hammel. Das Rinder geſchäft wickelte ſich ſchleppend
ab, da die Schlächter ſich ſehr zurückhaltend beim Einkauf zeigten.
Es bleibt auch vorausſichtlich erheblicher Ueberſtand. I. 56 60
II. 51-54 III. 44 49 IV. 38--42 A. für 100 Pfd. Fleiſch
gewicht. Der Schweine markt verlief langſam und wird kaum
geräumt. I. 47--48 II. 45-46 IV. 42-—-44 A. für 100 Pfd.
mit 20 Tara. Der Kälber handel geſtaltete ſich gedrückt und
ſchleppend. I. 50—55 ausgeſuchte Waare darüber, II. 43--49
III. 38--42 4 für 1 Pfd. Fleiſchgewicht. Am Schlacht ham mel
markt (ca. 8500 Stück) war der Geſchäftsgang ruhig, auch wurde
geräumt. I. 51-—55 Lämmer bis 58 II. 48--50 für 1 Pfd.

leiſchgewicht. Der Handel in Magervieh war gedrückt und ſchleppend.
s bleibt Ueberſtand.

Marktberichte.
Leipzig, 15. Auguſt. Pro duktenmarkt. (Bericht von Neu

mann u. Leopold in Leipzig.) Weizen per?1000 Kg retto feſt,
inländiſcher alter 156 158 nom., neuer 140- 150 bez. Brf., ausländiſcher
145-- 156 bez. Brf., m per 1000 kg netto feſt, inländiſcher
neuer 116—126 bez. Brf., ausländiſcher 120--124 bez. Brf.
Gerſte ver 1000 kg netto, Braugerſte bez. Brf., feinſte über
Notiz, Mahl- und Futterwaare 106 bis 114 bez. Brf. Malz per
50 kg netto 14 c. bezahlt u. Brief, Ia. Saat 14-14,50 c.
bez. u. Br. Hafer per 1000 kg netto inländiſcher 140 bis
144 b. Br., ausländiſcher 130— 135 bez. Brf. Mais ver 1000 kg
netto amerik. 87—92 bez. Brf., runder 87--92 bez. Brf. Wicken per
1000 kg netto ioco 140 150. Erbſen ver 1000 kg netto loco große 155
bis 175, do. kleine 140-—160, do. Futter 130-- 140. Bohnen per 100 kg
netto loco 20--26 bez. u. Br. Oelſaat per 1000 g. netto Raps

NRapskuchen per 100 kg netto 9,00 Brf. Rüböl
per 100 kg netto frei Haus hier ohne Faß, ruhig, 46 G.,
Leinöl per 100 kg netto ohne Faß 48-49. Kleeſagt per 100
netto loco weiß nach Qualität 60-100, do. roth nach Quak.
60--70, do. ſchwed. nach Qual. 50--70. Außerdem wur-
den notirt nach den der Leipziger Spritfabrik: Spiritus
(unverſteuert) per 10 000 LiterProcent ohne Ja mit 50 Ver
drauchsabgabe Geld, mit 70 A. Verbrauchsabgabe 33,70
Mark Geld. Dienstag, 11. Auguſt, mit 50 Verbrauchsabgabe

A. Geld, mit 70 A. Verbrauchsabgabe 33,90 Mark Geld.
Hamburg, 15. Auguſt. (Futtermittelmarkt.) Original

bericht von G. u. O. Lüders, Hamburg). Das Futtermittel
geſchäft verlief in letzter Woche in ruhiger Haltung. Das Ausland
forderte für verſchiedene Artikel höhere Preiſe, deshalb fanden hier
eingehende inländiſche Untergebote kein Entgegenkommen. Preiſe
unverändert feſt. Tendenz: ſtetig.

Reisfuttermehl 24—28 Fett und Protern 3,25 bis 3,60
ab Hamburg, 3,40 c. bis 3,70 c. ab Magdeburg, ohne Gehalts-
garantie 2,90 bis 3,25 c. ab Hamburg, Reiskleie 2,10--2,30 K.
ab Hamburg, 2,20 c. bis 2,40 ab Bremen, Getrocknete Getreide
ſchlempe 4,20 c. bis 4,75 c. ab Hamburg, Getrocknete Biertreber
24—30 Fett und Protein 3,35 bis 3,75 ab Hamburg, Erdnuß-
kuchen und Erdnußmehl 5254 5,50 bis 5,85 C. ab Ham
burg, 53-—58 5,85 c. bis 6,10 c. ab Hamburg, Baumwollſaat
kuchen und Baumwollſaatmehl 54-58 4,75 A. bis 5,20
56 60 4,90 bis 5,50 ab Hamburg, Cocusnußkuchen und
Cocusnußmehl 3,80 c. bis 4,60 c. ab Hamburg, Palmkernkuchen
25-—30 Fett und Protern 3,90 bis 4,00 c. ab Hamburg, Raps
kuchen 3,75 bis 4,30 c. ab Hamburg, Mais, Amerik. mixed
verzollt 4,10 bis 4,50 c. ab Hamburg, Weizenkleie 3,60 c. bis
4,00 c. ab Hamburg, Roggenkleie 3,80 bis 4,10 c. ab Ham
burg per 50 Kilo.

Magdeburger Handelsbericht vom 15. Auguſt. Weizen,
deutſcher Landweizen netto 147—-150 Ac, engliſcher 138--141 Ac,
Weißweizen Rauhweizen Roggen, inländiſcher
und hieſiger Landroggen netto 114--117 c aus ländiſcher 110--114 AC,
inländiſcher neuer 115 119 c. Gerſte, hieſige Chevaliergerſte netto

Ac, Landgerſte Futter- und geringe ausländiſche
99--103 Hafer, inländiſcher und hieſiger Landhafer 124
bis 130 ausländiſcher 119- 125 Mais bunter amerikaniſcher
86 87 runder 80—-87 Viktoria- Erbſen bis

c. per 1000 Kilogramm netto. (Die Aelteſten der Kaufmann
ſchaft.) (Nicht amtlich Gedarrte Cichorienwurzeln,gewaſchene für 10,75 ungewaſchene 9,50 Ge
darrte Runkelrüben, gewaſchene 10,00 AC, ungewaſchene
9700 c. Prima Kartoffelſtärke und -Mehbl 14,50 bis
14,75 Rappskuchen 8,50-9,50 per 100 kg.

Waaren und Prodnktenberichte.
Getreide.

Berlin, 15. Aug. Weizen (mit Ausſchluß von Raudwetzen) per 1000 Kilogr.
loco gut, Termine gut behauptet, gekündigt Tonnen, Aündigungspr

N. loco 136 154 Mt. nach Qualität bez., Lieferungsqualität 342 Mk. bez., geber
havelländ. Mk. ab Bahn. k. frei Haus bez., per dieſen Mondt

Mt. bez. Durchſchnittspreis 140,26 Mt. bez. per Aug. 1896
Mt. dez., per Sept. 141.50--141,25--141,75-- 141,50 Mk. bez. ver Oktober 140,50

140,25 dez., pr. November Mk. bez.Roggen per 1000 Kilogramm loco gut gefragt. Termine höher. Gekünd.
To. Kündigungspreis Mt., (oco 106--116 Mt. nach Qualität dez., Lieſerungs

qualität 110, Mk. bez., inländiſcher guter neuer 112--114 Mk. ab Bahn dez. wenkg
kammer Mt. frei Haus bez., per dieſen Monat N. bez. Durch
ſchnittspreis 108,5 Mk. dez., per Aug. 1896 109, Nr. bez.
Sept. 112--112,25 112 Nt. bez. per Olt. 113--113,25--113 N.
bez., per Nov. per Dezbr. Mk. bez.

Seſiware Jillig, Tuohhanchſung mit Anfertigungteinerer Herreunkleider

nach Maass [8900

Grosse Steinstrasse 15.
Aneorxannt leistungasfäahiges Gesohätft, omptlohlt sich ergebenst.
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e

Qualität bez., Braugerſte 126--165
Gerſte per 1000 Kilogr. ſtill, W große und kleine 105-—125 Mt. nach

ezHafer per 1000 Kilogr. loco behauptet, Termine ſchließen feſt, gekündigt
Tonnen, Kündigungspreis Mk. vez., Loco 122--148 Mk. nach Qualität bez.,

Lieferungsqual. 127 Mk. bez., pommerſcher mittel bis guter 125--141 Mt. bez., ſeiner 142
bis 147 Mk. bez., geringer mit Geruch Mt. bez., ſchleſifſcher mittel bis
guter 155—-141 Mt. dez., feiner 142—146 Mt. bez., geringer Mk. dez., ſchleſiſch.
mittel bis guter 122—126 Mt. bez., feiner 142—146 Mk. bez., eufſ. Mk. bez., neuer

fer 122—126 Mk. bez., per dieſen Monat Mk. bez., Durchſchnittspreis
26 Mk., bez. per Aug. Mk. bez. Sept. 116,60 Mt. bez. per Okt. 117,60 pr

Novbr. bz., pr. Dezdr. 117,75 Mk. bz.
Mais, per 1000 Kilogr. loco matter, Termine geſchäftslos, gekündigt Tonnen.

Kündigungspreis NMk., Loco 87--96 Mk. nach Qualität, runder Tenbez., amerik. 89 92 Mk. frei Wagen bez., kontraktl. Schein Mk. bez., per dieſen
r Bu c bez. Durchſchnittspreis per Aug. Mk. bez., per Septbr.
pr.

Magdeburg, 15. Aug. Gebrüder Friedeberg.) Alter Landwelzen 145--148
Mk., neuer Mk., Weißweizen 137-—-142 Mk., glatter engliſcher Weizen 136--140 Mk.
Ranhweizen Mk., Roggen alter 114--120 Mk., neuer Mk., Chevalier
gerſte 145--175 Mk., Landgerſte 125--140 Mk., Hafer 116--134 Mk. für 1000 Kilogr.

Stettin, 15. Aug. Weizen feſt, loco 139--140, Mk., ver Septbr. Oktbr. 139,50,
Okt. Novbr. Mk. Roggen unverändert, loco 109 112 Mk.,

ſt II „50 Mk., or. Oktbr.Nvbr. 112,60, Pommerſcher Hafer loco 120 bis

Köln, 15. Aug. wen alter hiefiger loco 14,60, neuer hlefiger fremder

7 t.,

loco 15,650, per oggen hieſiger loco 11,75, fremder loco 12,25, neuer
loco 12,00. Hafer alter hießger loco 13,50, neu hieſiger fremder 12,75.

Mannheim, 15. Aug. Weizen per Juli per Nov. 14,25 Mk.
Roggen per Juli NMk., per Nov. 12,05 Mk. Hafer per Juli

pr. Nov. 12,00 Mk. Mais per Jult per Nov. 8,6.
Hamburg, 15. Aug. Weizen loco behauptet, bolſtein. loco neuer 136--146 Mk.

Roggen loco ruhig, mecklendurg. loco neuer 116--120 Mk., ruſſiſcher loco ruhig.
loco neuer 76--78. Hafer feſt. Gerſte feſt.

Wien, 16. Aug. Weizen per Herbſt 6,70 Gd., 6,72 Br., per MaiJuli, pr.
Gd., Br., per Frühjahr 7,04 Gd., 7,06 Br. Roggen per Herbſt 5,81 Gd., 5,83 Br.
MaiJuni 3,98 Gd., 4,00 Br., per Frübjahr 6,06 Gd., 6,68 Br, Mais per
uni-Juli Gd., Br., per Juli-Auguſt Gd., Br. pr. Aug. Sptbr. 3,65 Gd.
„70 Br. per Sptbr.-Oktbr. 3,76 Gd., 3,72 Br., Hafer per Herbſt 5,57 Gd., 5,59 Br.

per Frühjahr MaiJuni Gd., Br.
Peſt, 15. Aug. Weizen loco feſt, per Herbſt 6,38 Gd., 6,40 Br., per Frühjahr

6,77 Gd., 6,79 Br. Roggen per Herbſt 5,43 Gd., 5,45 Br., per Frühjahr 5,71 Gd.
5,73 Br. fer per Herbſt 5,20 Gd., 5,22 Br., per Frühjahr Gd., Br.
Mais per Aug. 1897 3,44 Gd., 3,46 Br., per Septbr. 3,59 Gd., 2,60 Br.

Paris, 15. Aug. (Anfangsbericht.) Weizen behauptet, per Aug. 18,55, per
Sept, 18,45, per Sept. Dez. 18,50, per Nov. Febr. 18,50,. Roggen ruhig per
Aug. 10,85, per Nov.-Feb. 11,

Paris, 15. Aug. (Schlußbericht.) Weizen feſt, per Aug. 18,75, per Sptbr.
18,50, per Sept. Dez. 18,55, per Nov. -Febr. 18,66. Roggen ruhig, per Aug.
11,00, per Nov. Feb. 11, l.

Amſterdam, 15. Aug. Weizen auf Termine ſteigend, per November 147,
März 146, Roggen loco auf Termine feſt, per Juli per Oktbr. 99,
do. per März 94.

Anutwerpen, 15. Aug. Weizen behauptet. Rogen ruhig. Heafer
behauptet. Gerſte feſt.

London, 15. Aug. An der Küſte 0 Weizeladungen angeöoten.
New-York, 15. Aug. (Telegre mm.) Rother Winterweizen 652,, Weizen per

Juli 617 per Aug. 62, per Sept. 67 per Oktbr. 64 Mais kaum ſtetig.
per Juli 281 per Septbr. 281 p. Oktbr. 291, Mehl 2,40, Getreidefracht 2!/2.

Chicago, 15. Aug. (Telegr.) Weizen per Aug. 54 per Dezbr. 55, per
Aug. 22

Zucker.
Hamburg, 15. Auguſt. (Schlußbericht.) Rüben Rohzucker I. Produkt Baſis 3890

Rendement neue üſance, frei an Bord Hamburg per Auguſt 9,57 per Sept. 9,65,
per Okt. 9,771 per Dez. 9,92 per März 10,17 per Mai 10,35. Ruhig.

London, 15. Auguſt. 96 Prozent Javazucker 1187, ſtetig Rüben Rohzucker loco,

93 ſtetig. z ffaffee.
Hamburg 15. Auguſt. (Vormittagsbericht.) Good average Santos per Sept. 53,00,

per Dez. 51,00, per März 51,60, per Mai 51,09. Ruhig.

e T

Bekanntmachung.

hierd r S er t r W wird M V eierdurch zur öffentlichen Kenntniß gebracht, daß die von den ſtädtiſchen Collegien V Jmit Zuſtimmung der PolizeiVerwaltung für die projektirten Straßen Anlagen zur S C
Verbindung der Kellnerſtraße und Spitze mit dem Kuttelhof feſtgeſetzten Bauflucht
linien nebſt Höhenlagen nunmehr förmlich feſtgeſtellt ſind, da die hiergegen erhobenen
Einwendungen durch Beſchluß des Provinzialrathes der Provinz
14. Juli d. J. als unbegründet zurückgewieſen worden ſind.

Die bezüglichen Pläne können im Stadtbauamte eingeſehen werden.

Der Magiſtrat.
Staude.

Halle a. S., den 12. Auguſt 1896.

15. Auguſt. (Schlußbericht.) Telegramm von Peimann, Co.Kaffee per Aug. 63,50, per r 63,60, per u
ptet.
Havre, 15. Auguſt. Telegramm von Veimann, Ziegler u. Co.) Raffee in New

mit 15 Points Baiſſe. Rio 13 000. Sack, Santos 23 000 Sack.
erdam, 15. Auguſt. Japa-Kaffee good ordinary 60,00.

Petroleum.
wenden Vegem 15. Auguſt. (Schlußbericht.) Raffinirtes Petroleum. Loco 6,40 Br.

Hamburg, 15. Auguſt. Petroleum behauptet. Standart white loco 6,40.
Stettin, 15. Auguſt. Petroleum loco 10,65.
Antwerpen, 15. Auguſt. (Schlußbericht.) Raffinirtes Type weiß loco 17,

Auguſt 172 Br, Septbr. 171 Br. Tendenz: feſt.
Spiritus.

Verlin, 15. Aug. Spiritus mit 70 Mark Verbrauchsabgabe per 100 Liter
à 100 Proz. 10000 Sroz. nach Tralles. Gekündigt L., Kündigungspreis N.
oco ohne Faß 34,2 per dieſen Monat

Spiritus mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe. Termine flau. Gek. Kiter. Kündigungs
preis Mk., per Auguſt 57,8 38 37,8 Mk. bez., per Sept. 37,8--38.--87,9 Mk. bez.
per Oktober 37,8——38 37,9 Mk. bez., per November 37,8--38 37,9 Mk. bez.
per Dez. 37,8— 28 87,9 Mk.

Hamburg, 15. Aug. Spiritus feſt per Auguſt-Sept. 171 Br., per
Septbr. Oktbr. 171 Br. per OktoberNov. 178 Br. per Novbr. Dezbr. 17 Br.

Stettin, 15. Aug. Spiritus geſchäftslos, loco ohne Faß mit 70 M. Konſum

Breslau, 15. Aug. Spiritus per 100 Liter 100 Prozent excl. 50 Mk.,
Verbrauchsabgabe per Aug. 53,20, do. do. 70 Mark Verbrauchsabgabe per Aug. 33,10.

Paris, 15. Aug. Spiritus ruhig, ver Auguſt 29,25, per Sept. 28,50,
per September-Dezember 30,00, per Jan.April 31,06.

Oele. Oelſagaten. Fettwaaren.
Berlin, 16. Aug. Rüböl per 100 Kg. mit Faß. Termine behaupet. Ge

kündigt Ctr. Kündigungspreis Mk. Loco mit Faß ohne Faß per Aug.47 Mk., per Oktober 46,8 Mk., per November 46,7 Mk.,, per Dezember 46,7-—46,6.

Hamburg, 15. Ang. Rüböl (uwerzollt) ſtill, loco 47,50.
Köln, 15. Aug. Rüböl loco 51,50, per Oktober 50,30.
Stettin, 15. Aug. Rüböl unverändert, per Auguſt 46,760, rer Septbr.

Oktober 46,70.
Paris, 15. Aug. Rübsl ruhig, per Auguſt 53,50, per Sept. Dez. 54,00.

per Jan. Apr. 54,75.
Hülſenfrüchte.

Verlin, 15. Aug. (Amtlich.) Erbſen, Kochwaare 135--155 Mk. nach Qualiät,
Viktoria Erbſen 140—155 Mk., Futterwaare 112 126 Mk. nach Qualität ver 1000 Kilo
gramm. Erbſen, gelbe zum Kochen 20—40 Mk., Speiſebohnen, weiße 25--50 Mk., Linſen
25——60 Mk. per 100 Kilogramm.

Nordhauſen, 15. Aug. Kochlinſen 18,00-—24,00 Mt., Kocherbſen 16,00 18,00
Mark, Speiſebohnen 20,00-—22,00 Mk. per 100 Kilogramm,

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Berlin, i. Aug. (Amtlich.) Kartoffeln, neue 3,50--7,00 Mk. per 100 Kilo

gramm, trockene Kartoffelſtärke 14,40 Mk., Kartoffelmehl 14,40 Mk.
Nordhauſen, 15. Aug. Kartoffeln, neue, 4,50-—5,00 Mk. per 100 Kilogramm.
Hamburg, 15. Aug. Kartoffelſtärke, pa. Waare prompt 141 Mk.,

Lieferung per AuguſtSeptember 141 141 Mk., Kartoffelmehl, prima Waare prompt
14--141 Mk., Lieferung per Aug. -September 14--14 Mk., Superior-Stärke
141 Iö,00 Mk., Superior-Mehl 15,90--152 Mk. per 100 Kilogramm.

Fleiſch. Butter. Eier. Käſe.
Berlin, 14. Auguſt. (Amtlich.) Rindfleiſch von der Keule 1,20--1,60 Mk., Bauch

fleiſch 0,90-—1,20 Mtk., Schweinefleiſch 1,00- 1,50 Mk., Kalbfleiſch 1,00-—1,60 Mk.,
Hammelfleich 1,90--1,50 Mk. Butter 1,80-2,80 Mk. per 1 Kilogramm, Eier 2,00 bis
4,90 per Schock.

Nordhauſen, 15. Auguſt. Rindfleiſch 1,20--1,40 Mk., von der Keule, ohne
Knochen 1,60 Mk., Schweinefleiſch 1,10--1,20 Mk., geräucherter Speck 1,30--1,50 Mk.,
Hammelfleiſch 1,10--1.20 Mk., Kalbfleiſch 1,10--1,20 Mk., Landbutter 2,00 Mk., Speiſe
butter 2,10--2,20 Mk., feinſte Gutsbutter 2,30- 2,40 Mk., Eier 0,94--1,00 Mk. per 1 Kilo
gramm, Eier 2,80-—3,00 Mk. Käſe 4,00-—5 00 Mk. per Schock.

Hamburg, 15. Auguſt. Schmalz. Steam 1909 Mk., Fairbank 20,060 Mk., Armour
Spezial 21,00 Mk., Chamberlain, Roe Co. 20,25 Mk., Hamburger raff.: Radbruch, Stern
Kreuz u. Schaub 26,00--29,00 Mk., Schlachterſchmalz 35 Mk. ver Netto Centner inkl. Zoll.

a Teroes 20,76 Mark, in 112 21,25 Mark, in Eimern22, a n i rox 201 Pfg., Armour ſhield 198 Pfg., Cudahy
Sped ſhort clear middling loco 21 Pfg

Fiſche.
1,26 200 Mt., Kale 1,20- 2,60 Mk., Zander 1,00

z s

Berlin, 15. Auguſt.

Hamburg
kleine 85 Pfg., Kleiße, große 59 Pfg., kleine 18 Vfg., Rothzungen 30 Pfg., Zander

Pfg., Schollen, große 35 Pfg., mittel 35 Pfg., kleine 20 Pfg., Schellfiſche, große 39 Pfg.
mittel 5 Pfg., kleine 3 Pfg., Lachs, rothfieiſchiger 130 Pfg., Silberlachs 90 Pfg

e v

Mehl.
Verlin, 15. Auguſt. (Amtſich.) Roggenmedl Nr. 0 und I per 100 Kilogramm

brutto incl. Sack. Gekündigt Sack, Kündigungspreis Mk., per dieſen Monat
bez., per Sept. 15,10 dez., per Oktober 15,20 bez.

n Weizenmehl Nr. 00 20,09-—18,25 bez., Nr. 0 18,25- 15,26 bez. Feine Narken über
otiz bezahlt.

Roggenmehl Nr. 0/1 15,25-14,75 bez., do. feine Marken Nr. 01 16,25--165,25 bez.
Nr. 0 1.25 Mk. höber als Nr. 0/1 per 100 Kilogramm brutto incl. Sack.

Roggenkleie 8,25—8,75 bez., Weizenkleie 7,50--7,80 bez. loko per 100 Kilogramm
netto exkl. Sack.

Paris, 15. Augnſt. (Schlußbericht.) Mehl feſt, ver Auguſt 39,06, per September
39,65, per September Dezember 39,70, per November Februar 39,24,

Stroh. Heu.
e Berlin, I. Auguſt. (Amtlich.) Richtſtroh 3,50-4,16 Mk., Heu 3,50-6,80 M. für

100 Kilogramm.
Nordhauſen, 15. Auguſt. Richtſtroh 3,50—4,00 Mk., Heu 3,50—4,00 Mk. für

100 Kilogramm.

Baumwolle und Wolle.
Leipzig, 15. Auguſt. KammzugTerminhandel. La Plata. Grundmuſier B. Per

Auguſt 3,20 Mk., per September 3,2215 Mk., per Oktober 3,22 Mk., per November
3,25 Mk., per Dezember 3,25 Mk., per Januar 3,25 Mk., per Febr. 3,271 Mk.
per März 3,30 Mk., per April 3,50 Wr., per Mai 3,30 Mtk., per Juni 3,30 Mk.
Juli 3,30 Mk. Umſatz Kilogramm. Ruhig

Bremen, 15. Auguſt. Baumwolle. Stetig. Upland mlddling loco 41 Pfg
Wolle, Umſatz Ballen.Liverpool, 15. Anguſt. (Schlußb.) Baumwolle. Umſatz 10000 Ballen, davon für

Spekulation und Export 500 Ballen.
Middling amerikaniſche Lieferungen

per Juli-Auguſt 450 Verkäuferpreis, per Dez. Jan. 3 3 4 Werth,
„Aug.-Sept. 413 Verkäuferpreis, Jan. Febr. 39 Käuferpreis,

Sept.Okt. 4944 Verküuferpreis, Febr. März 32 3224 Käuferpreis
Okt. -Nov. 48 42 Käuferpreis, März April 82 Verkäuferpreis,
Nov.Dez. 380 Käuferpreis, AprilMak 4 d. Käuferpreis.

Amſerd Metalle.mſterdam, 15. Auguſt. Bancagzinn 36,*London, 15. Auguſt. Silber Lſtrl. ChiliKupfer 478 Lſtrl., per 3 Monat
478, Lſtrl., Blei, ſpan. 101/ Lſtrl., engl. 11 Lſtrl,, Zinn 60 Lſirl., Zink 17 Lſtrl.

Queckſilber I. 6 Lſtrl. 71, d., II. 6 Lſtrl. 694 d.46 4 le roow 15, Auguſt, (Schlußbericht.) Roheiſen. Mixed numbers warrant
8

Rio de Janeiro, 14. Auguſt. Wechſel auf London 95,5.
Buenos-Ayres, 14. Auguſt. Goldagio 178,00,

Verantwortlich: Alfred Jebeling für Politik und Vollswirthſchaft
Hr. Walther Gebensleben für Feuilleton und Theater, desgl. i. V. für Lokales
Provinzielles und Allgemeines Adelbert Kirſten für den Inſeratentheil ſämmt
lich in Halle. Sprechſtunden der Redaktion von 9 12. Uhr Vormittags. Alle die
Redaktion betreffenden Zuſchriſten ſind nicht perſönlich, ſondern lediglich „An
die Redaktion der Halleſchen Zeitung in Halle a. S.“, zu adreſſiren

u

Otto Gisele
Halle (Saale),

empfiehlt alle beſſeren Fabrikate in

Fafſirrädern

en
achſen vom

Bekanntmachung.
31. A tAuf Grund des 8 14 der Begräbniß Ordnung n 1887 haben

wir die auf dem Stadtgottesacker belegenen Erbbegräbnißſtellen Nr. 175, 308, 320, 8899]
327 und 412 zur Wiederbelegung eingezogen.

Halle a. S., den 4. Auguſt 1896.
Der Magiſtrat.
von Holly.

zu eivilen Preiſen.
e Man verlange Preislisten. n
Yerkaufslokalu. Keparaturwerkſtatt,

Große Steinſtr. 83.
Niederelobicau, im Auguſt 1896.

Familiennarhrichten.

Verlobungs- Anzeige.
Anna Vogel
Richard Otto

Verlobte.
(9352

Bedienung ſtreng reell und gut.
Otto Giseke.

Bekanntmachung.
In unſerem Prokurenregiſter iſt unter

Ausſchreibung
Die Maler und Anſtreicherarbeiten zum Neubau des Riebeckſtiftes für die unter Nr. 52 des Firmenregiſters

ſollen im Wege der Wettbewerbung vergeben werden.
Angebote ſind bis

Donnerstag den 20. Augnuſt, Vorm. 10 Uhr
auf dem Stadtbauamte einzureichen, woſelbſt die Bedingungen und Zeichnungen aus
liegen, auch die Verdingungsanſchläge entnommen werden können.

Halle a. S., den 14. Auguſt 1896.
Der Stadtbaurath.

J. V.: Walbe.

Nr. S zufolge Verfügung vom 13. Auguſt er.
am 14. Auguſt er. vermerkt worden, daß
dem Maurermeiſter Paul Krauſe hier

eingetragene Firma A. Kranſe Prokura
ertheilt worden. [9315

Artern, den 14. Auguſt 1896.
Königliches Amtsgericht.

Wagenlackirerei,
altes gutes Geſchäft, mit viel Kundſchaft,
paſſend für junge Anfänger, wenig Kapital

Bekanntmachung.
Wegen der fortſchreitenden KanalBauarbeiten wird der Bölbergerweg außer

zwiſchen Thor und Ludwigſtraße auch noch auf der Strecke von der Ludwigſtraße ig weguchte, kompieckt
bis zur Wörmlitzerſtraße vom 19. d. Mis ab bis auf Weiteres für den Fahr und eine wenig gebrauchte, kompletie
Reitverkehr geſperrt.

Halle a. S., den 13. Auguſt 1896.
Die Polizei- Verwaltung.

erforderlich, zum 1. Okt. in Leipzig zu

Gestern Abend 11 Uhr entschlief sanft nach
längerem Leiden mein lieber Onkel

Dr. med, Wilhelm Bernharh,
was ich hiermit tiefbetrübt anzeige.

Eilenburg, 15. August 1896.
Marie Dränert

geb. Bernhardi.
Die Beerdigung findet Montag, den 17. d. M., Nachmittags

5 Uhr statt. [9355
vermiethen. Offerten unter K. 4403
an Rudolf Mosse, Leipzig, erbeten.

Wegen Aufgabe des Geſchäfts verkaufe
[9288

Dampfdreſchmaſchine,

60“, die Lokomobile 10- bis 12pferdig,
alles Nähere zu erfragen „Gaſthof zum
Sattel“ bei Station Naundorf,

Gtto FJſiüele

„„Halleschen Zeitung
(Alleiniger Inhbhaber: Otto Thiele)

Halle (Saale), Leipzigerstrasse 87
empfiehlt sich

Buchdruckerei und Verlag der

zur elegantesten und schnellsten Herstellung

U. 8. W. u. S. W.
bei billigsten Preisen.

Muster und Preise stehen jederzeit franco zu Diensten.

aller kaufmännischen Drucksachen

NMittheilungen, Briefbogen, Couverts, Preislisten

Halberſtädterbahn.

Kandwicken
(vicia villosa), beſte keimfähige Waare,
offeriren preiswerth [9255
Buhlers Northe, Torgau.

9354]

Statt besonderer Meldung.
Heute fräh 3 Uhr verschied ganz unerwartet

am Schlaganfall die Frau

Cutsbegitzer Henriette Schlurick
geb. Eberhardt

im Alter von 59 Jahren.
Hohen, den 15. August 1896.

Die trauernden Hinterbliebenen.

Koloſſaler Erfolg!
Für Angler.

Fiſch-Witterung.
Das vollkommenſte Lockmittel für alle

Fiſche. Preis per Glas nebſt Gebrauchs
Anweiſung Mk. 2,50. [8823

Malchow a. d. ober. Seen, Mecklenbg.
Oskar Russe, chemiſche Fabrik.

Für Conditorei u. Café cht ſof.oder 1. Sept. ein jung. len welch.

in ähnl. Stell. thätig war u. gute Zeug
niſſe beſitzt. Off. erb. unter C. C. 100
poſtlagernd Zwickau. [9321

Heute Nachmittag 3 Uhr entſchlief ſanft weine liebe Frau, unſere
theure Mutter, Schwieger und Großmutter, die

Fran Amtsrath

Ernestine Kraazim 55. Lebensjahre, tief betrauert von

den Hinterbliebenen.

J Rittergut Osmarsleben, den 14. Auguſt 1896.
Die Beerdigung findet e den 17. ds. Mis., Nmittags Z. Uhr vom Trauerhauſe ſtatt. 65

Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipzigerſtraße 87.
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Auf Grünweide.
31) Roman v. H. PalméPayſen.

Marietta preßte die Lippen feſt aufeinander.
„So, alſo deshalb
Ohne auf den Einwurf achtend, fuhr Reimer wärmer werdend

fort: „Und wird es Dir ſo ſchwer zu empfangen Erachteſt Du
es als nichts, was Du ſelbſt uns giebſt?“

Jhr Herz klopfte zum Zerſpringen. Sie hatte gemeint, nunmüſſe er es ſagen, daß er ſie liebe, daß er ſie deshalb nicht

laſſen könne, ſtatt deſſen tönten ihr die Worte: Pflicht, Dankbar
keit, Vergeltung entgegen.Mit dzopiae Entſchloſſenheit und derſelben herausfordernden

r die ſie ihm früher ſo oft gezeigt, hob ſie den Kopf und
agte:

„Jch muß Dich bitten, fortan nicht mehr dagegen zu ſein,
wenn ich mein muſikaliſches Talent verwerthe und nun doch den
Kunſtberuf erwähle. Nicht Ruhmſucht bewegt mich dazu, das
wirſt Du auch jetzt nicht mehr glauben. Jch möchte, auf
n ſelbſt geſtellt, Keinem eine Bürde ſein, das bin ich Tante

nnette.“
„Tante Annette verläßt unſer Haus.“
W meinetwegen und das leide ich nicht.“
„Wer ſagt Dir das
„Jch komme von Roſenau, hörte auch dort das mir vorent

haltene unglückliche Ereigniß.“
Er lachte unſäglich bitter auf.
„Allerdings, von dort konnte nichts Gutes kommen. Und

dann iſt es nöthig, daß ich Dir eine genaue Erklärung des
un mache, damit Du wenigſtens Wahrheit

örſt.“
Somit trat er an ſeinen Schreibtiſch, nahm Bücher und

Papiere aus demſelben heraus und nachdem er dieſe vor ſeinem
Mündel ausgebreitet, gab er kurz und klar einen Bericht über
das folgenſchwere Ereigniß.

„Du ſiehſt,“ ſchloß er, „Dir bleibt nur Dein mütterliches
Erbe; es iſt nicht groß genug, um Dir eine pekuniär unabhängige
Exiſtenz zu ſichern, ich darf alſo er ſprach die letzten Worte
langſam und gezwungen „vom Standpunkt des Vormundes
aus nicht dagegen ſein, wenn Du Dich hinfort irgend einem
Berufe widmeſt.“

Mit dieſem Ausſpruche hatte er ſeiner Zukunft das Urtheil
ſprochen. Er ſchwieg, denn über die künſtliche Ruhe ſiegte jetzt

ie innere Erſchütterung.

Marietta aber hatte eine ſo ſchnelle, unumwundene Ge-
r keineswegs erwartet, ſondern auf den einſtigen hart-
näckigen Widerſtand gerechnet, ja gehofft. Nun dies nicht ge
ſchah, da er, wenn auch ſichtbarlich ungern, aber wie es ihr ſchien,
mit kalter Ruhe ſeine Zuſtimmung gab, erſchien ihr in dieſem
Augenblick das äußere Unglück faſt nichtig gegen das große Leid
ihres Herzens.

Jhre Augen, die achtlos und gleichgültig während ſeiner
Auseinanderſetzung auf den Papieren geruht, füllten ſich mitbrennend heißen Thränen, ſie wandte ſch ab, die innere Be

wegung ihm zu verbergen.
Doch Reimer ließ ſich nicht täuſchen.
„Jch ſehe, daß Dich dies Unglück ſchwer trifft, tiefer

noch, als ich gedacht,“ ſagte er bewegt, „und dann Du ſcheinſt
mir zu zürnen, für meine Verſchwiegenheit

„Nein, nein,“ antwortete ſie, „und denke doch nicht, daß es
dies Unglück ſt, das mich ſo niedergebeugt

„So wird Dir das Scheiden ſchwer?“ es klang wie leiſes
Frohlocken.

„Denke ſo, und für Alles, was Du mir Gutes r
werde ich Dir ſpäterhin meinen Dank ſagen. Jetzt kann ich es
nicht. Jch leide

„Dank,“ warf er bitter ein, „wofür? Du verſchmähſt ja
meine Hülfe. Es iſt ein e Charakterzug an uns,
dieſer unſelige Stolz. Jch kann nicht wieder erbitten, was mireinmal verweigert t und

„Und Du ſollſt es auch nicht,“ ergänzte ſie erregt, „laßt mich
gehen, laßt Alles wie zuvor, und vergeßt mich.“

Er war in zwei Schritten bei ihr und drückte die Thür wieder
zu, die ſie geöffnet, um das Zimmer zu verlaſſen.

„Vergeſſen! Das iſt wieder ein ſo häßliches Wort,
wie das Wort Mitleid. Vergeſſen! ſFr dem Blinden,
der einmal die Welt in dem goldenen Glanz der Sonne
geſehen, ſag' ihm, daß er das vergeſſen ſoll. Wird er das Nun,
ſo unmöglich wird es uns ſein, den Sonnenſtrahl zu vergeſſen,
den Deine Jugend und Heiterkeit in unſer er geſtrahlt.
Verſprich mir, Marietta, daß Du den ſchnellen grchut nicht
ſo eilig, wie er d zur That machen willſt. Laß' uns
a t anderes Mal darüber reden, nur heut' in der Erregung
nicht.“

Die Wärme ſeiner Worte überwältigte ſie. Sie hob mit
plötzlich zurückgekehrtem Vertrauen ihr Auge flehend zu ihm auf
und ſagte „Sag's mir gen Frieden, Onkel Reimer, daß nicht
a d Dein Handeln beeinflußt, Dich jetzt zu dieſer Bitte

ewegt
„Alſo deshalb der Groll, die Bitterkeit,““ ſprach er mit

ſchwermüthigem Lächeln, „Kind, wie ſchlecht Du Dich auf menſch
liche Empfindungen verſtehſt! Nein, Mitleid war es nicht.
nügt Dir das

„Ja,“ ſagte ſie mit unterdrücktem Seufzer und wandte ſich,
um zu gehen, doch plötzlich kam ihr die Erinnerung, weshalb ſie
das Zimmer betreten.

hr Blick irrte ſuchend zum Schreibtiſch hinüber, und hre
Gedanken errathend, ſagte Reimer, in den gewohnten ruhigen
Ton fallend: „Aus der Botanik iſt nun heute nichts geworden.
Jch habe bis ſpät noch auf dem Vorwerk zu thun, will morgen
die vorhin nur flüchtig betrachtete Ausarbeitung mit Muße durch
gehen. Du haſt die myosotis palustris erwählt.“

„Ja, ich fand ſie zufällig auf einem Spaziergang ſie
ſtockte erröthend, nahm ſchnell die letzte noch auf dem Schreib
tiſch liegende Blume und zerdrückte ſie in ihrer Hand.

„Warum das
„Warum das nicht fragte ſie mit zurückkehrender Em-pfindlichkeit. „Jſt es etwa auch Deine Lieblingsblume und

t ich ſie wie jene vertrocknet und verdorrt auf dem Korridor
nden

„Hältſt Du mich wirklich für ſo ſo unritterlich lachte
er gezwungen auf.

„Unritterlich! Auf moderne Ritterlichkeit machte ich wahrlich
rn gpipruch als ich Dir die Blume gab. Aus Ritterlich-
eit!

Erzürnt wandte ſie ſich ab und Reimer hielt ſie nicht zurück.
Schon zu viel hatte ihm dieſe Stunde erpreßt, es war ihm nicht
möglich, ein einziges Wort der „Begütigung oder der Recht
fertigung hinzuzufügen.

„Nella guerra d'amore,“ murmelte er, als er wieder allein
war, „im Kampf der Liebe ſiegt, wer flieht, ich werde nicht ihre
Lebenspläne kreuzen, meine Lebenskraft nicht an einen Wahn
vergeuden.“

Draußen wurde ſein Pferd an die Rampe geführt und nach
wenigen Minuten ritt Reimer Hartmann. im Herzen Zwieſpalt
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und Kummer, ſeinen Berufspflichten nachgehend, nach dem eine
Meile entfernten Vorwerke.

XXX.
Es herrſchte auf dem Hofe und im 7 noch bewegungs

loſe Ruhe. Der heiße Nachmittag wollte ſich nicht abkühlen, ob-
gleich die ſechſte Tagesſtunde herannahte. Die den Tag über
der Sonne preisgegebene Seite des Thurmes lag endlich im
Schatten. Den ganzen Vormittag blieben die dichtverhängten

desſelben verſchloſſen, nun wurde eines derſelben geöffnet.
as geſchah aber mit ſolch' leiſer, faſt vorſichtiger Bewegung,

daß kaum ein Geräuſch dadurch vernehmbar wurde. Nun, lang
ſam den Oberkörper vorüberlehnend, bog ſich die hagere Geſtalt
des Jrren heraus. Seine Augen ſchweiften forſchend über die
Front des Herrenhauſes hin, da aber dort ebenfalls die Fenſter
von Jalouſien geſchützt, keinen Blick in das Jnnere geſtatteten,
erloſch der geſpannte Blick ſeines Auges und matt, gleichgültig
un dieſe über die bewegungsloſen Baumgruppen hinweg in
ie goldgetönte Ferne. Dumpfe Schwüle lagerte in der Luft.

Selten regte ſich ein Blatt, und geſchah dies, machte ein leiſes
Flüſtern die Kronen bewegen, ſo ſchwamm vom Garten her
chwerer, ſinnbetäubender Blumenduft und traumhaft leiſe ein
Bienen und Fliegengeſurre, dazwiſchen plätſcherndes Fontainen-
geräuſch, ſelten indeſſen ein Vogellaut, denn die brütende Hitze
ſchien auch auf das Thierleben zu wirken.

Der Jrre hatte eine Zeit lang regungslos im Fenſter ver
harrt. Nun ſchloß er die vom grellen Sonnenlicht geblendeten
Augen, kreuzte die Arme, lehnte den n zurück und zog, wie
nach Kühlung lechzend, in tiefen Zügen die eigenartige, duftge
tränkte Luft ein. Ein feines Geräuſch machte ihn dann wieder
aufblicken und aufhorchend hinüberſchauen nach dem verhängten
Eckzimmer der jungen Marietta. Die Vorhänge wurden dort

die Fenſterflügel langſam geöffnet und in dem
Rahmen zeigte ſich in zartweißem Kleide die Geſtalt des ſchönenMädchens, nicht wie n mit dem lebensfrohen Antlitz der
Jugendluſt, thränenüberſtrömt lehnte es eine Zeitlang gegen die
Fenſterbrüſtung, nicht aufblickend, die ſchwarzen, feuchten Wimpern
auf die Wange geſenkt, während die Stirn ſich gegen den auf
geſtügten Arm preßte.

Die ganze innere Aufregung des eben Erlebten, die ſich in
lang zurückgehaltenen Thränen Erleichterung geſchafft, zitterte
noch in jedem Nerv. Die Schläfen ſchmerzten und brannten,
die Bruſt hob ſich ſchluchzend auf und nieder, dann aber, indem
ſie ſich niederſetzte, ſank plötzlich der Kopf ſeitwärts auf den Arm
und in ſanften Athemzügen führte ein minutenlanger Schlaf die
Uebermüdete in das Traumland.

Von dem etwas höher gelegenen Thurmfenſter war
das edle, in der ſchlummernden Ruhe ſtatuenartige Profil
deutlich ſichtbar. Der Jrre regte ſich nicht. Seine Gedanken
eilten Jahre zurück, in ein heißeres Land, wo die Treib-
hauspflanzen des Nordens unter glühender Sonne wie Unkraut
den Boden überwuchern, in die zitternde Luft himmelhoch die
ſchwarze Cypreſſe ihre Arme ſtreckt und köſtlichen Odem aushauchend

in tauſendfacher u Blumen wie ein bunter Teppich
die Fluren überſäen. An das rauſchende Meer, in ein ſtilles

us, n die ſchlummernde Geſtalt eines Mädchens in weißem
ewand.

Seine Augen nehmen einen ſonderbaren, unheimlichen, ver
zehrenden Glanz an, ſeine Lippen bewegen ſich, aber lautlos,
ſtumm. Nun gewinnt die Erinnerung Leben. Endlich, endlich
ringt es ſich los, ein einziges Wort, ein Name, der Jammer
ſeines Lebens und Herzens.

„Tonina! Tonina
Was iſt ein Jahrzehnt in der Erinnerung ein Tropfen im

Meer der Gedanken, zerfloſſen, verſunken in Wogen, auf denen
die Bilder der Vergangenheit Auferſtehung feiern. Armer
Wahnſinniger, in der Erinnerung biſt Du nicht mehr die hagere,
mark- und kraftloſe Geſtalt mit dem wachsgelben, faltenzeriſſenen
Geſicht und den fieberhaft glänzenden Augen, da biſt Du ein
blühender, friſcher Mann, klaren, geſunden Geiſtes, wiſſensdurſtig
die Ferne durchſchweifend, des Morgenlandes heiße Pracht be
wundernd, ſeine fremde Schönheit, ſeine eigenartige Poeſie.
Jeder Tag bringt Wechſel Deinem Leben, Deinem Geiſte eine
Erinnerung, Deiner Feder ein Erzeugniß. Raſtlos wie Dein
Fuß die Berge und Thäler durchwandert, eilt ſie über das weißeBlatt, den Freund und Bruder daheim Theil nehmen zu laſſen

an dem Reichthum des Erlebten, an den heiligſten Empfindungen
Deines Jnnern. Wie ſchwellte noch Daſeinsluſt und Freude,
eine hohe Erwartung vom Leben Deine Bruſt, da Du jene
Jnſel betratſt, die Dir das Unglück Deines Lebens brachte,

da D noch hellen Geiſtes, Dein Geſchick nicht ahnend, alſo

ſchrieb 8Cypern, oder Kypros, wie die alten Griechen ſagten,
erhälſt Du, theurer Bruder, heute dieſe Zeilen. Ceraſtis oder
Ceraſtia, auch Aeroſa nannte man die Jnſel, oder Macaria, und
ſo möchte ich ſie nennen.

Macaria, glückliche Jnſel! Dies Eiland erſcheint mir wie
eine Oaſe mit ſtrömenden Quellen und duftigen, ſchattenreichen
Bäumen, nach unſerer beſchwerlich, mühe- und gefahrvollen
Wüſtenreiſe, mit eiſigen Nächten und glühend heißen Tagen.
Doch nein. Das Meer in ſeiner Unendlichkeit, wie es ſich aus
breitet vor meinen trunkenen Augen, läßt ſich nicht vergleichen
mit dem endloſen, grauen, todten Wüſtenſand. Baffas hochbe
dachte Häuſer, Thürme und Moſcheen nicht mit der trügeriſchen
Fata Morgana in zitterndem Sonnenduft!

Macaria! Glückliche, liebliche, im Frühlingsſchmucke prangende
Jnſel! Wie der Blick ſich entzückt an der Bläue deines Himmels,
an den Wogen deines Meeres, an den vielgeſtaltigen, wunder-
baren Bildungen deiner Küſtenberge, wo ſich auf zackigem Grath,
in majeſtätiſcher Großartigkeit, alte, ſcheinbar unzugängliche
Schlöſſer erheben! Wie der Duft deiner Narciſſen und Orangen,
deiner dunkelgrünen Myrthen berauſcht!

(Fortſetzung folgt.)

Berliner Weſen und Witz.“)
Der ſchlagfertige Berliner w entſtand erſt unter der Re

gierung Friedrichs des Großen. Ein friſcher, freier Geiſt durch
wehte plötzlich Berlin; die franzöſiſche Sprache und Literatur er
oberten ſich ein weites Feld; man gab viel auf Kleidung, Ge
ſelligkeit, Ausdrucksweiſe; in Wort und Schrift brauchte man
keinerlei Hemmniſſe zu fürchten jeder konnte nach dem Frederi-cianiſchen Ausdruck nach ſeiner Haon ſelig werden, und Alles

war erlaubt, wenn es nur mit einem Stich in's Witzige, Geiſt-
reiche geſchah. Die Witzelei wurde ordentlich groß gezogen.
„Beſonders ſticht bei den Berlinern“, heißt es in einem damaligen
Buche, den „Briefen über Berlin,“ „immer die Sucht, witzeln
zu wollen, hervor, und es iſt luſtig mit anzuſehen, wie die ſoge-
nannten Schöngeiſter und guten Geſellſchafter ihren Geiſt auf
die Folter ſpannen, um etwas Witziges zu ſagen. Dieſe Witz
ſucht iſt hier ordentlich epidemiſch. Es iſt ein Jagen nach bon
mots, Wortſpiel und Zweideutigkeiten, und hieraus kann man r
ſchließen, daß dies der Geſelligkeit großen Schaden thun muß,
denn ein ſtetes Witzeln findet ſelten ohne Bitterkeit und Stichelei
ſtatt, und dies erzeugt Groll, Haß, Verſchloſſenheit, die tödtlichſten
Gifte der Geſelligkeit. Und wenn dieſes m nicht der Fall
wäre, ſo muß der Witz doch auch nur die Würze der Unter
haltung abgeben, aber nicht ein eigenes Gericht ausmachen.“

Der ſpäter unter Heine, Saphir 2c. einen großen Einfluß
gewinnende jüdiſche Witz entfaltete ſich bereits damals; Mendels
ſohn war in vornehmem Sthyle ſein Vertreter. Einſt wollte
ein Fremder Mendelsſohn, dem er den Juden anſah, aufziehen
und fragte ihn: „Womit handelſt Du?“ „Womit?“ erwiderte
Mendelsſohn gelaſſen. „Nun, Sie kaufen es doch nicht!“ „Na
womit handelſt Du denn „Mit Verſtand.“

Die Zeit der Unterjochung durch die Franzoſen, noch weit
mehr diejenige der Freiheitskriege reiften den politiſchen Witz
und auch die folgenden Jahrzehnte waren dem Berliner Humor
im Allgemeinen ſehr günſtig. Jm Königſtädtiſchen Theater
feierte die Berliner Poſſe mit ihren treffenden Couplets Si
ar Sieg; der Stralauer Fiſchzug wurde in einer Burleske ſelbſt
auf der Hofbühne heimiſch und das „echte Berlinſch“ wandten
König und Kronprinz an. Als einſt der Kronprinz zu ſpät bei
ſeinem Vater, der ſtreng auf Pünktlichkeit ſah, zur Mittagstafel
erſchien, entſchuldigte er ſich mit einem Ausſpruch aus dem „Feſt
der Handwerker“: „Na, Meeſter, darum keine Feindſchaft nich!“
und Friedrich Wilhelm III. antwortete gutgelaunt: „Ach, Fritze,
Du kennſt mir doch!“

Jn jener Zeit, den 30er und 40er Jahren, tauchte „Nante“
auf, Eckenſteher Nante, dieſer köſtliche Typus des gemüthlichen
Bummlerthums, der „Wurſchtigkeit“ gegen Alles mit Aus-
nahme des Kümmels. Nante war ein volles Jahrzehnt hindurch

Wir entnehmen dieſe amuſante Plauderei dem empfehlenys-
werthen, mit weit über 200 Jlluſtrationen erſter Künſtler geſchmücktenWerke von Paul Lindenberg: „Berlin in Wort und Biſt (Berlin,
Fr. Dümmlers Verlag).



die e Figur; in unzähligen Theaterſtücken wurdeer ve et un ählige Witze wurden ihm in den Mund gelegt;
in unzähligen Ge g trat er den Berlinern entgegen. Auch
manchen politiſchen Witz ſchob man ihm in die Schuhe Als es
nſicher war, wer den gen Thron beſteigen würde, ſagte

ein Eckenſteher zu ſeinem Nachbar, der barhaupt daſtand „Jott
lieb, ſetze deine Mütze uf, et könnte Dir ſonſt die belgiſche Krone
uf den Kopp fallen,“ und ein andermal antwortete er auf die
Frage „Weeßt Du ſchonſt, des wir eenen neuen Miniſter

aubes 2“ blos „Jck dachte, die Wittwe würde et
e v
1848 kam der Berliner politiſche Witz ſiegreich zum Durch

bruch der „Kladderadatſch“ vertrat ihn häufig auf das
Schneidendſte, und er fand ſein Echo in den Schriften Glas-
brenner's, Kaliſch's u. ſ. w. bis auf unſere heutigen Tage.
Jener politiſche Witz war übrigens auch häufig mit einem ge-
wiſſen liebenswürdigen Humor verbunden. it Kaliſch und
Glaßbrenner wird der Berliner Witz ſtets untrennbar verknüpft
ſein ſie liebten beide dieſes Spree-Athen leidenſchaftlich ſie
hätten nirgend anderswo leben können, aber ſie hielten auch mit
ihrem Spott und ihrer Jronie nie zurück, heute die Schwrchen
der werdenden Weltſtadt ſcharf geißelnd, morgen ihre Vo züge
warm anerkennend.

Und der Witz des modernen Berlinerthums? Er fußt viel
fach noch auf Kaliſch, Glaßbrenner und den übrigen Humoriſten
ihrer Zeit er bildet nach Fontane ein eigenthümliches Etwas,
„drin ſich Uebermuth und Selbſtironie, Charakter und
Schwankendheit, Spottſucht und Gutmüthigkeit, vor Allem aber
Kritik und Sentimentalität die Hand reichen, jenes Etwas, das,
wie zur Zeit Friedrich Wilhelms III., nur witziggeſchulter und
geſchmackvoller geworden, auch heute wieder alle Kreiſe durch-
dringt, bei Hoch und Niedrig gleichmäßig zu finden iſt und
bereits weit über den unmittelbaren Stadkreis hinaus ſeine
Wirkung äußert.“

Nicht der letzte Vorzug des Berliner Witzes iſt ſeine Schlag
ertigkeit. Dieſe zeigt ſich auch ſchon in vielen Ausdrücken der
erliner Volksſprache, welche an Vielſeitigkeit und origineller

Umſchreibung nichts zu wünſchen übrig laſſen, wobei auch hier
ein tüchtiger Prozentſatz Jronie mitunterläuft.

Nehmen wir beiſpielsweiſe nur die Drohungen mit ihrem
ungemeinen Reichtzum an Kraftausdrücken. „Nur nich lange
jefackelt!“ und: „Feſte uf de Weſte!“ vertreten die Stelle der
Kriegserklärungen. Als ſanfte nochmalige Mahnung gilt „Nu
reißt mir aber bald der Bindfaden der Jeduld!“ und als zarte
rage: „Soll ick ihnen 'mal die Eisbeene knicken

undlich klingt auch das Wort „Der Mann hat Recht
chmeißt 'n raus Manche der Drohungen verfügen über
einen erſtaunlichen Bilderreichthum: „Es ſiebt eens
auf de Rübe, det Deine Jurke denken ſoll, ihre Mutter is een
Kürbis jeweſen!“ oder „Soll ick Jhnen etwa im ſteifen Arm
verhungern laſſen Kühn hinweg über alle Kalendertage
v ſich die Ankündigung: „Jck hau' Dir eene, det De denkſt,
3 ngſten und Oſtern fallen uf eenen Dag!“ und nicht minder
ieblich lauten „Ick jebe Dir eene, det De die Siejesſäule vor
ne Bratwurſt anſiehſt!“ und „Et jiebt eene, det De den Mond
vor'n Bäckerjeſellen hältſt Und zu den Schlägen noch den
Spott, denn der „Gekeilte“ wird höflich gefragt „Wenn Se
'mal wieder wat brauchen

Für viele Worte hat der Berliner eine häufig drollige und
vielfach treffende Umſchreibung. Den Cylinderhut nennt er, weil
er von den Examinanden, den angehenden Bräutigams c. ge
tragen wird, „Angſtröhre“, aber auch „Civilhelm“ iſt nicht un-
r r eine Gurke ſagt er „Vegetariſche Wurſt“, für Naſe
„Riechkolben“ auch,GeſichtsErker“, für Ohren „Horchlappen“, für
Harmonika „Schiffer Pianino“ (weil dies holde Inſtrument oft

mitgenommen wird), für Telephon „Quaſſel-
ippe“, für Barbier „Geſichtsſchaber“, für Köchinnen „Kaſtroll-

burſche“ oder „Spinat Huſar“, für Hutmacher „Koppſchuſter“,
W Bäcker „Teigaffe“, für Deſtillation „Durſtſtill-Station“, für
ie Brückenaufzieher „Brückenoffizier“, für Omnibus ren

jondel“, für Lumpenſammler „Naturforſcher“, für Leierkaſten
„Jammerkommode“, für einen Materialwaarenbändler „Herings-
bändiger“, für die Siegesſäule „Siegesſpargel“.

Die Schlagfertigkeit des Berliner Witzes heftet ſich natürlich
mit Vorliebe ſofort an alles Neue. „Klebe-Palaſt“ laufte der
Volksmund das am Königin Auguſta Ufer errichtete ſtattliche
Gebäude der Alters und Jnvaliden- Verſorgung und „Grünſpan
Brücke“ die neue Friedrichs Brücke wegen ihrer vier mit grün-
licher Patinaſchicht überzogenen Bronzefiguren. Als ſeiner Zeit
Herr von Egidy für den Reichstag kandidirte, wurde behauptet,

ſämmtliche Juden müßten für ihn en, denn dieſe wünboch wohl ein Egidyſſches jüdiſches) Chriſtenthum, und
den Schneidermeiſter Dowe'ſchen ſchußſicheren“ Panzer ni
die Scherzfrage Bezug „Jhren Ueberrock haben Sie wohl von
Dowe machen laſſen „Warum denn „Nun, er
ſo verſchoſſen aus.“ Selbſt Verdruß und Unglück können
Berliner Witz nicht unterdrücken. Als vor mehreren Mona
in der CentralMarkthalle ein umfangreicher Brand wüthete und
eine Marktfrau jammerte: „Ach Jotte doch, wat wird aus mein
Kartoffeln tröſtete ſte eine andere „Sei man jut, det jiebt
mit meine Eier und Bücklinge een ſcheenet Jericht, da hab'n
lange wat dran!“ Und als eine der Marktfrauen mit Thränen
in den Augen klagte: „Wer bezahlt aber morjen meine

ſch a
dieſer

ranten rief ihr eine Freundin zu: „Laß ſind, Luiſe, wi
Dein Geſicht, der Lieferante verklagt Dir unda erweckte ſelbſt auf dem Geſicht der Weinenden ein

e n.
Mit ſeiner Schlagfertigkeit weiſt der Berliner manche Ver

legenheit, manchen Verdruß oder manche ihm unangenehme Zu-
muthung zurück. Herr Meyer ſpezirt in der Leipzigerſtraße und
bemerkt vor ſich einen Herrn, den er irrthümlich für ſeinen
Freund Jeckel hält. Mit dieſem will er ſich einen Spaß machen,
indem er ihm von hinten mit der flachen Hand einen koloſſalen
Klaps auf den Rücken giebt. Der Getroffene dreht ſich e
ſchrocken um, Herr Meyer bemerkt ſeinen Jrrthum und ſucht ſi
zu entſchuldigen „Ach, verzeihen Sie, mein Herr, ich habe
glaubt, es ſei Jeckel.“ „Nun, und wenn es denn Herr Je
wäre“, erwiderte der Fremde, „müſſen Sie denn dem ſo einen
furchtbaren Klaps geben?“ „Erlauben Sie mal“, ſagt Meyer
grob, „was ich mit Jeckel mache, das geht Sie gar nichts an

Ein Fremder ruft einem Berliner in unhöflichem Tone
zu: „He, Sie da, wiſſen Sie, wo die Königſtraße iſt?“
„Jawoll, det weeß ick!“ ſagt Jener und geht ruhig weiter.
Und „durch die Blume“ bemerkt ein Dienſtmann: „Lieber Herr,
ſeien Sie doch ſo jut undjeben Sie mir 'ne ſchriftliche Beſtätigung,daß Sie mir diesmal keen Trinkgeld jejeben haben. Denn e

jlaubt meine Frau, ick hätt's verſoffen!“ Wie geſagt, V
legenheit giebts beim echten Berliner nicht ſo leicht.

Geheimrath Prof. v. Bergmann
über die Lepra-Gefahr.

(Ein Jnterview.)
Wie ein widriges, unheimliches Geſpenſt, das nirgends zu

erfaſſen iſt und ſeine Anweſenheit doch in entſetzenerregender
Weiſe kundgiebt, ſchleicht die Gefahr der Lepra, des Ausſatzes,
von den ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen her an die Grenzen Deutſch
lands heran, die ſie bei Memel bereits überſchritten hat. Seit
dem Ausgange des 16. Jahrhunderts blickt das deutſche Volk
um erſten Mal wieder dieſer ſcheußlichen Hautkrankheit ins
ntlitz, welche den menſchlichen Körper mit einer harten, fühl

loſen Kruſte Lippen und Augenlider zur fratzenhaften
Starrheit einer Maske verſteinert, das Augenlicht erlöſchen läßt,
Nerven, Gelenke und Unterleibsgefäße in eine ſchwärende Maſſe
verwandelt, ja in der grauenhaften Form der Lepra mrttilans,
des verſtümmelnden Ausſatzes, dem Leidenden nach 15- bis 20
jährigem Siechthum die Stümpfe der Arme und Beine

bleiben, bis der Tod den Unglücklichen von ſeinen Qualen
erlöſt.

Die Fälle von Lepra im Memeler Kreiſe hatten ſofort die
Aufmerkſamkeit der örtlichen mediziniſchen Autoritäten auf ſich ge
lenkt, deren Unterſuchungen verſchiedene verdienſtliche Aufſätze
und Abhandlungen zur Folge hatten. Auch in der Reichshaupt-
ſtadt begann man ſich mit dieſer gefürchtetſten aller anſteckendenKrankheiten zu beſchäftigen und im Whung dieſes Jahres wurden

d erſten Mal Leprakranke der Berliner mediziniſchen Geſell
chaft vorgeführt.

Der einzige Gelehrte Deutſchlands, der die Lepra bereits in
ihrem erſten Vordringen nach Weſten zu beobachten vermochte,
iſt Geheimrath Prof. v. Bergmann in Berlin. Als Profeſſor an
der Hochſchule zu Dorpat ſtellte er bereits gegen Ende der
ſechziger Jahre eingehende Forſchungen zur Leprafrage an und
veröffentlichte im Schmitzdorff'ſchen Verlage in Petersburg ſeine
epochemachende, gegenwärtig leider vergriffene Schrift „Die Lepra
in Livland“. Der Schreiber dieſer Zeilen richtete daher an den
berühmten Gelehrten die Bitte, ihn in einer kurzen Unterredung
über den augenblicklichen Stand der Frage und den Grad der die
Bevölkerung Deutſchlands bedrohenden Gefahr zu unterrichten.
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M Ininen wurde mit liebenswürdi Entgegenkommenn ſo ſtand ich denn bald darauf re Ge
anrrag einer h vornehmen Erſcheinung, welcher das

chte Grau in Haupt und Barthaar nichts von der ſtraffen,
raſtigg a vie des thatkräftigen Helfers der Menſchheit ge

„Sie wünſchen von mir über den Stand der Lepragefahr
t et zu werden,“ begann der Gelehrte, während wir an

einem hellen Fenſter ſeines Familienempfangszimmers Platz
na „Nun, dieſe 2 wäre ſehr groß, wenn man es in
den baltiſchen Provinzen nicht ſo ausgezeichnet verſtände, ſie durch

ein außerordentlich 777 r en und die wiſſenſchaftlich
xerprobteſten Gegenmaßregeln zu lokaliſiren. Die dortige Geſell
chaft iſt in allen ngelegenheiten, die raſche, opferwillige

lbſthilfe erfordern, vortrefflich r und ſteht überdies
in reger Fühlung mit den Männern der Wiſſenſchaft.

„Es war mir allerdings bekannt, Herr Geheimrath, daß die
eine in Livland und Kurland in kurzer Zeit Staunens

werthes geleiſtet und verſchiedene Lepraſorien begründet haben, in
W Kranken iſolirt und in zweckmäßigſter Weiſe verpflegt

„Gewiß, aber die Vereine hätten alles das niemals leiſten
können, wenn hinter ihnen nicht die baltiſchen Ritterſchaften ge
Kanden hätten, die auch in ſo ſchwierigen wirthſchaftlichen Zeiten
es der gegenwärtigen für gemeinnützige Dinge ſtets etwas übrig

en
„So meinen Sie, daß das Vordringen der Lepra dort an

Ort ünd Stelle zum Stillſtand gebracht wird
„Jch hoffe es mit Beſtimmtheit. Die Zahl der Lepröſen

iſt allerdings neuerdings in Livland auf mehrere w ge
ſtiegen, ebenſo verhält es ſich, glaube ich, mit Kurland. Der

eſteigerte moderne Verkehr hat die Ausbreitung der Krankheit
ewirkt, aber die verbeſſerte moderne Sanitätspflege wird ſie

wieder eindämmen, ähnlich wie wir das ja auch in Norwegen
beobachten konnten.“

„„Wann iſt die Seuche wohl nach den Oſtſeeprovinzen einge
ſchleppt worden

„„Meiner Anſicht nach muß ſie ſich dort vom Mittelalter
her in entlegenen Orten gänzlich unbeachtet erhalten haben. Zu
meiner Zeit vermochte ich in Livland drei Lepraherde zu
zonſtatiren, von denen aus die Jnfektion dann ſchrittweiſe vor

ang.
„„Wäre es nicht zeitgemäß, daß die preußiſche Regierung

einige junge Aerzte und Dozenten zum Studium der Krankheit
dorthin abkommandirte

„Ohne Zweifel Die Herren würden übrigens ein vielfach
durchgearbeitetes wiſſenſchaftliches Material vorfinden, das ſie nur zu
ichten und an der Hand eigener Beobachtungen zu ergänzen brauchten.

In dieſem Herbſt erſcheint aus der Feder Dr. A. von Berg-
manns, des Leiters des Lepraſoriums in Riga, ein größeres
Werk über die Lepra, welches die in den Oſtſeeprovinzen ge
ammelten wiſſenſchaftlichen Erfahrungen wohl in erſchöpfender
Weiſe behandeln wird. Jch mache Sie ferner darauf aufmerk-
ſam, daß einzelne deutſche Gelehrte der Frage bereits ernſtlich
näher zu treten beginnen. Mein Berliner Kollege Herr Prof.
Laſſar z. B. iſt in Riga geweſen und hat von dort eine Anzahl
ſehr intereſſanter Abgüſſe der verſchiedenen Krankheitserſcheinungen
mitgebracht. Wie genau Profeſſor Laſſar die Krankheit ſtudirt
hat, zeigt folgender Fall Eine baltiſche Dame hatte ſich nach
England verheirathet. Nachträglich kam an ihr dort die Lepra
zurn Ausbruch, ſie fand jedoch im ganzen britiſchen Königreich
keinen Arzt, der im Stande geweſen wäre, ihr Leiden zu be
ſtimmen. Endlich kam ſie zu Laſſar nach Berlin, der an ihr
auf den erſten Blick alle Merkmale des Ausſatzes feſtzuſtellen und
demgemäß die Behandlung einzuleiten vermochte.“

„Und wie iſt der augenblickliche Stand der Lepragefahr in
Oſtpreußen

Dort handelt es ſich vorläufig nur um einige ſporadiſche,
eingeſchleppte Fälle, vielleicht 10 bis 12, vielleicht etwas mehr
Die preußiſche Regierung hat die ſchärfſte Beobachtung aller
Fälle von Lepra angeordnet und wird, ſobald der Stand der

inge das erheiſchen ſollte, ſofort ein Lepraſorium errichten.
Vorläufig liegt hierfür kein Bedürfniß vor

In der tröſtlichen Ueberzeugung, daß die Gefahr für Deutſch
land, wenngleich vorhanden, ſo doch noch nicht ſo bedrohlich iſt,
um die Anwendung anderer als der vorhandenen Abwehrmittel zu
erfordern, konnte ich die Befragung beenden und dem Herrn
Profeſſor meinen wärmſten Dank für ſeine eingehenden und
lehrrreichen Aufklärungen ausſprechen.

Allerleit.
Der Bücherwurm. Im Schaufenſter einer in

der Southamptonſtraße in London, ſo ſchreibt die Papier Zei r
hängt ein großer Zettel, deſſen Aufſchrift beſagt, daß im Geſ
Prachteremplar eines lebenden Bücherwurms zu verkaufen ſei. Das
Geſchäft iſt eine Fundgrube werthvoller alter Ausgaben, und nach
dem Plakat könnte man vermuthen, daß irgend ein i
Sammler bei der Entwendung eines Aldus oder eines Elzevier be
treten und ſofort in einen Käfſig geſteckt wurde. Eine nähere Prüfung
des Schaufenſters belehrt jedoch eines Anderen. Auf einer alten
Geſetzſammlung ſteht ein umgekehrtes Weinglas, und unter demſelben
krabbelt etwas wie ein übermäßig ausgewachſener Mehlwurm, dünn
und gelb, mit einem grotzen Kopf, das Ganze etwa 2 em lang. Der
Eigenthümer erzählt, daß lebende Bücherwürmer ſehr ſchwer zu er
halten ſind, und obwohl er ununterbrochen mit Büchern zu thun hat,
iſt ſeit 1883, wo er eine ſeit 14 Jahren verpackt geweſene Kiſte
Bücher öffnete, der jetzt ausgeſtellte der erſte geweſen, den er geſehen.
In alten Büchern ſieht man unzählige Spuren der Thätigkeit des
Bücherwurms, aber ihn ſelbſt kann man ſchwer erhalten, wenn man
nicht den Eindand zerſchneidet, denn dieſer iſt ſein Aufenthaltsort.
Der Bücherwurm verſchlingt alle Art von Literatur, nur vor modernen
Sachen ſcheut er zurück. Alles friſch Gedruckte tödtet ihn, ſowie
manche Magenleidende das friſche Gebäck nicht vertragen können.
Pergament, Saffian und Kalbleder behagen ihm wohl, hingegen iſt
Juchtenleder ſein Todfeind.

Vom Hüchertiſch.
An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher und Broſchüren

veröffentlicht. Beſprechungen nach Auswahl vorbehalten.

Aus dem großen Cyklus von Wandgemälden, welchen
Profeſſor H. Prell in Dresden im Rathhauſe zu Danzig gemalt hat,
bringt das ſoeben erſchienene Heft 24 der „Modernen Kunſt“ (Ver
lag von Rich. Bong, BerlinWienLeipzig) das meiſterliche Bild „Ge
ſandtſchaft Danziger Kaufleute bei dem Dogen Marino Grimani 1601,
in einem ausgezeichneten Holzſchnitt. Daß es Deutſchland nicht an
großen Monumentalmalern gebricht, beweiſt auch dieſe Schöpfung in
erfreulichſter Weiſe. Jm h 1601 ſandten die Danziger Bürger
eine Geſandtſchaft an den Dogen von Venedig und ließen ihm durch
ſie ein großes Gemälde, Danzig darſtellend, überreichen. Dies iſt der
Gegenſtand des Bildes. Wie dieſes, ſo verdienen die anderen Wand-
bilder des Künſtlers gleichfalls die höchſte Bewunderung. Die alte
an kann ſtolz darauf ſein, daß ſolche Kunſtwerke ihren ſtolzen

athhausbau ſchmücken. Von den anderen Kunſtbeilagen der
odernen Kunſt“ ſind die großen, mit höchſter Feinheit ausgeführten

Holzſchnitte nach L. Jimenez „Menuett“ und V. Vidals's „Begräbniß
in den Katakomben“ hervorzuheben. Entzückende Leiſtungen ſind es,die Alles aus dem Felde hia en, was die xylographiſche Kunſt des

Auslandes bietet. Ganz dasſelbe läßt ſich von den ſchönen Terxt
bildern „Löwe mit Amor“ von Edwin Weißenfels, „Erſter Schmerz
von Vittorio Corcos und „Nächtlicher Angriff einer Torvedodiviſton“
von Léon Hendrichs ſagen. Unter dem Reichthum an ſonſtigen Bildern
fallen noch die großen, nach Momentphotographieen hergeſtellten Dar
ſtellungen auf, welche den Beſuch des chineſiſchen Vizekönigs LiHung
Tſchang bei Bismarck ſchildern. Es ſind die beſten Bilder, die von
dieſer originellen Epiſode aus dem Leben in Friedrichsruh erſchienen ſind.Der wugehbrige Text macht über das Geſpräch zwiſchen beiden Staats

männern die intereſſanteſten Mittheilungen. Zu einem reizvollen Ende
iſt die humorvolle Novelle „Gilda“ von Felix Borchardt geführt eine
luſtige Reiſe durch die Schweiz, verſchönt durch wundervolle Bilder
in Aquarellfacſimiledruck, die als kleine Kunſtwerke bezeichnet werden
müſſen. Ebenfalls beendet iſt der treffliche Roman „Halkalm“
von Wilhelm Wolters, der bis zum Schluß ſpannend geblieben iſt.
Eine hübſche, recht zutreffende Plauderei über „Das Radeln der
Damen“ von Chriſtoph Ullrich, eine illuſtrirte Schilderung des dies
jährigen Bodenſeefeſtes der deutſchen und nachbarſtaatlichen
Offiziere in Konſtanz, ein reich illuſtrirtes, prickelnd und geiſtvoll ge
ſchriebenes „Zickzack“, ein Artikel über „Berlin und Berlinerthum“,
ſowie zahlreiche andere Gaben, die allgemeines Intereſſe beanſpruchen,
ſchließen ſich an. Vornehm, echt modern, getragen vom feinſten
Geſchmack, immer an der Spitze das iſt der Eindruck, den die
„Moderne Kunſt“ mit dieſem Heft, das nur 60 Pfennig koſtet, auf's
Neue erweckt. Auf Grund ſolcher Leiſtungen iſt es begreiflich, daß ſie
ein Weltbiatt geworden iſt, das nicht nur im Berliner Kaiſerſchloß,
im Palais in St. Peterburg und in der Wiener Hofburg, ſondern
auch im Elyſée in Paris und im Kgl. Palaſt zu Madrid geleſen wird.
Die demnächſt erſcheinende Sommer-Nummer und der bevorſtehende
neue Jahrgang der „Modernen Kunſt“ werden, wie wir erfahren, text-
lich und illuſtrativ alle bisherigen Leiſtungen übertreffen und Außer
ordentliches bieten. Insbeſondere werden die Memoiren eines berühmen
deutſchen Künſtlers zum Abdruck kommen, der durch ſeine Stellung
mit allen Potentaten Europa's in Verbindung gekommen iſt und da
her Hochintereſſantes zur Geſchichte der letzten 50 Jahre mitzutheilen
weiß.

Nerentwertl. Redo ar Dr. Walther Gebens Te den. Rotationsdruck und Verlag von Dtrko T hie le Halle Saale Leipegigerſtr. 57.
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